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Wer etwas ſchafft, Großes oder Geringes, iſt 
Rechenſchaft ſchuldig, uͤber die Entſtehung, uͤber 
den Zweck. i 

Die Arbeit dieſer Blätter begann mit der Zer— 
legung der großen Operationen des Krieges von 
1813 und 1814, in Zeit und Raum. 

Die leitenden Anſichten der Feldherrn wurden 
forgfältig erforſcht, und auf dieſe Art darnach ger 
ſtrebt mit Klarheit zu uͤberſehen, wie alle großen 
Ereigniſſe in einer natürlichen Verbindung und in 
einer wechſelſeitigen Beziehung geſtanden haben. 

Wie im Drama die Verwickelungen eines Akts 
durch eine bedeutende Begebenheit gelöst und ge 
ſchloſſen werden, fo zerfaͤllt im Kriege der Knoten 
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den die Operationen kuͤnſtlich geſchuͤrzt haben, durch 
Schlachten vor dem Schwerdte des Siegers. 

Der großen Operationen groͤßte, iſt alſo die 
Schlacht. In ihr erhalten die Partheyen ihr Ur— 
theil. Was der eine oder der andere glaubte, 
waͤhnte, traͤumte, wird berichtigt, das taͤuſchende 
Gebilde der Phantaſie weicht der Wahrheit. 

Aber wo ſitzt der unſichtbare ſprechende Rich— 
ter? Wo liegt ſein unbewegliches ewiges Geſetz— 
buch? Hat noch nie die Wahrheit der Luͤge weichen 
muͤſſen? 

Sind Schlachten die Tage der Erndte ſorglich 
gepflegter Saaten? oder iſt ihr Erfolg des Zufalls 
leichtfertiges Spiel? 

So fragt der forſchende Soldat, der mit ſich 
einig werden will, ob ſeine Kraft dem blinden Schick— 
ſal erliegen muß, oder ob fein unerſchuͤtterlicher 
Wille, wenn er die Vernunft zur Seite hat, das 
Ungeheuer zu feſſeln vermag, das keine andern Ges 
ſetze kennt als ſeine Laune. 

Euch ſoll die Antwort werden Cameraden, — 
ſie liegt in dieſen Blaͤttern. Aus dem zu folgern, 
was die Geſchichte mit dem ehernen Griffel ver- 
zeichnet hat, war ihr Zweck. 
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Drey Fragen beſchaͤftigen uns: was geſchah? 
was konnte geſchehen? was mußte geſchehen? 

Die erſte ſcheint durch das, was Öffentlich bes 
kannt gemacht worden iſt, genügend gelöst. 

Die zweyte Frage iſt ſo umſaſſend, daß ihre 
gründliche vollſtaͤndige Behandlung ein halbes Le— 
ben erfodern wuͤrde. Es wuͤrde aber auch zugleich 
eine hoͤchſt undankbare Arbeit ſeyn, denn ſeit Na— 
poleons Erſcheinen iſt das Urtheil über die großen 
Operationen und Schlachten, ſo wohl durch die 
Uebung, als durch die geiſtreiche Behandlung aus“ 
gezeichneter Schriftſteller“), in der jetzt lebenden 
Generation ſo geſchaͤrft worden, daß die Summe 
der moͤglichen Operationen bey einem gegebenen Fall, 
auf die Summe derer beſchraͤnkt werden kann, 
welche durch die einfachſten Regeln der Vernunft 
zu rechtfertigen ſind. — 

Es ſchien daher angemeſſen bey dieſen Betrach⸗ 
tungen nicht im Umfang der Moͤglichkeiten zu ſchwei— 
fen, ſondern immer nur auf die naͤchſten Mittel 
hinzuweiſen. 

Die dritte Frage: was mußte geſchehen? 
beantwortet ſich nach vollbrachtem Kriege, und in 
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der Schreibſtube, wo es nicht darauf ankommt ob 
die Aufgabe heute oder nach 8 Tagen gelöst iſt, 
wo der ruhige Gebrauch der Karten und Biblio⸗ 
theken, fo wie der fpätern Unterſuchungen zu State 
ten kommt, viel leichter als es im erſten Augene 
blick ſcheinen moͤchte. Was auf dem Felde zu wiſ⸗ 
fen noͤthig iſt, um einen Beſchluß zu faſſen, kann 
nach der heutigen beſchleunigten Kriegfuͤhrung der 
Feldherr ſelten, faſt nie mit eignen Augen ſehen. 
Er muß forſchen, ſchließen, errathen, combiniren, 
und daß er uͤberall die Wahrheit treffe, iſt ein ſo 
ſeltenes Gluck, daß er darauf verzichten, daß er zu⸗ 
frieden ſeyn muß, wenn er ſich ihr nur naͤhert. 
In der Schreibſtube wird ein Urtheil nicht eher 
gefällt, als bis die Wahrheit in ihrem ganzen Um⸗ 
fang erkannt iſt; ein Fehler, als Folge falſcher 
Vorausſetzungen, iſt alſo dort unmoͤglich. r 

In früheren Zeiten, in denen der wiſſenſchaft— 
liche Theil der Kriegskunſt noch wenig ausgebildet 
war, wurden dergleichen Betrachtungen als Unter⸗ 
ſuchungen uͤber die Feldherrn und uͤber ihre Talente 
angeſehen. Alle Mängel in der Ausführung der 
Operationen, wurden ihm zugeſchrieben, und das 
allgemeine Urtheil bezeichnete leicht diejenigen als 
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unfähig, denen nachgewieſen werden konnte, daß 
fie etwas Beſſeres hätten thun koͤnnen. 


Die ſchwerfaͤlligere Kriegfuͤhrung früherer Zeis 
ten entſchuldigt diefe Anſicht. Ein Feldherr war 
nicht in der Zeit eingeſchraͤnkt welche er ſeinen 
Ueberlegungen und Unterſuchungen widmete, er 
durfte den Grundſatz ausſprechen, daß er alles erſt 
mit eignen Augen ſehen wolle, eh er Beſchluͤſſe 
faffe; wer ſolche Freyheiten hat, und Gebrauch 
davon macht, von dem darf man allerdings erwar— 
ten, daß alle die Nachtheile, welche ſeine Zoͤge⸗ 
rungen unausbleiblich über die Armee bringen, da⸗ 
durch aufgewogen werden, daß alle ſeine Beſchluͤſſe 
den Stempel der Meiſterſchaft tragen. 


So bequem iſt es den Feldherrn in den Jahren 
1813 und 1814 nicht geworden. Die Zeit und 
Nothwendigkeit riß alles mit ſich fort; Napoleon 
hatte durch ſeine großen Mittel den Voͤlkern die 
cathegoriſche Bedingung auferlegt, entweder ſeine 
Feſſeln zu tragen, oder mit Anſtrengungen, welche 
über ihre Krafte gingen, in den Kampf zu treten. 
Wenn aber dieſe Anſtrengungen ihrer Natur nach 
nur eine kurze Dauer erlaubten, fo war hiermit 
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das alte methodiſche Kriegsſyſtem aufgehoben, ein 
neues beſchleunigtes trat an die Stelle, und die 
Armeen konnten nur Fuͤhrer brauchen, welche begrif⸗ 
fen hatten daß ſie allein das große Werk nicht 
auszufuͤhren vermochten, daß ſie auf den Willen 
und die Einſicht ihrer Armee vertrauen mußten, und 
daß das Uebel, welches durch die unausbleiblichen 
Fehler entſtand, tauſendfach aufgewogen wurde durch 
die neu erſchaffenen Kraͤfte, welche ſich aus der 
Theilnahme und immer geſteigerten Beſchleunigung, 
bis zur Begeiſterung entwickelten. 

Die Voͤlker haben dieſe Verhaͤltniſſe bereits fo 
vollſtaͤndig erfaßt, daß ſie weit davon entfernt ſind, 
dem Feldherrn fuͤr begangene Fehler Rechenſchaft 
abzufordern, ja ſie wuͤrden den Stein auf den 
werfen, der aus Beſorgniß zu fehlen, den Fehler 
der Zoͤgerung begangen haͤtte. Wurden in fruͤhe— 
ren Zeiten die Betrachtungen uͤber die großen Ope— 
rationen bis zum Tode der Feldherrn, welche com» 
mandirt, oder bis zum Tode derer niedergelegt, 
welche fie geſchrieben hatten, und wurde ihre Mit- 
theilung dadurch der Generation entzogen, welche 
als mithandelnd das lebhafteſte Intereſſe daran 
genommen haben würde, fo beſteht die Veranlaſ— 
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ſung zu einer ſolchen Verzoͤgerung in der jetzigen 
Zeit nicht mehr. 

Die heutige Kriegfuͤhrung erfordert eine ſolche 
Maſſe von Intelligenz, daß die Commandirenden 
ſich nur als einen Theil des großen Ganzen an⸗ 
ſehen koͤnnen; das Ganze kennt aber die kleinlichen 
Ruͤckſichten verletzter oder befriedigter Eitelkeit nicht. 

Der Verfaſſer hat es uͤberall nur mit der Sache, 
und nicht mit den Menſchen zu thun. Sein Be⸗ 
ſtreben ging dahin, alles ſo zu betrachten, wie es 
wahrſcheinlich nach einem Jahrhundert geſchehen 
wird. 

Sollte er von den Begebenheiten der Jahre 
1813 und 1814 anders geredet haben, als jetzt 
jedermann von der Zeit Ludwig des XIV. redet, 
ſo waͤre es abſichtlos, und unbewußt geſchehen. 

Fern ſey es daher von ihm, ſeine Anſichten 
jetzt zuruͤckzuhalten, und fie kommenden Geſchlech— 
tern aufdringen zu wolleu. 

Wer es unbequem findet ſeine Meynungen 
perſoͤnlich zu vertreten, ſie erſt dann aus zuſprechen 
wagt, wenn er keinen Widerſpruch mehr erfahren 
kann, von dem muß die Nachwelt annehmen, daß 
er feig oder unwahr geweſen iſt. 
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Es hat von jeher verſchiedene Syſteme der 
Kriegfuͤhrung gegeben, und die jetzige Zeit wird dies 
mit allen fruͤheren theilen. 

Betrachtungen, welche von anderu Grundſaͤtzen 
ausgehen, als dem hoͤchſten Gebrauch der menſch— 
lichen Kräfte zum Zweck des Krieges, werden ein 
andres Reſultat geben, als ſich hier gefunden hat. 

Wer aber mit dieſem Grundſatz einverſtanden 
iſt, dem werden dieſe Blaͤtter wenigſtens folgerecht 
erſcheinen. 

Ob des Verfaſſers Anſichten die Grenze der An- 
ſtrengung erreichen, oder ob die menſchlichen Kräfte 
ſich noch hoͤher ſpannen laſſen, daruͤber gebe jeder 
ſich ſelbſt Rechenſchaft. Das zu wenig und zu viel 
liegt dem Forſcher nahe genug vor. 

Alle Coalitionen bis zum Jahr 1813 tragen 
mit Recht den Vorwurf des zu wenig; Napoleon 
hat uns 1812 das zu viel gezeigt. 

Im July 1824. 
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An Aften Januar 1813 wurde den Ueberreſten der großen Küchug u, 
franzzſiſch⸗allirten Armee in Königsberg bekannt gemacht, Se mann, 
daß das preußiſche Contingent eine Convention mit dem — m 
Feind gefchloffen habe, und hierauf ſofort der Ruͤckzug nach bis an die 
der Weichſel angetreten. Elbe. 
Dieſe Maaßregel war nothwendig, denn die Armee be⸗ 
fand ſich in einer falſchen Rückzugslinie. Anſtatt über 
Kowno und Königsberg, mußte fie ihren Marſch über Wars 
ſchau und Poſen nach der mittleren Elbe richten. Indeß, 
ſie hatte keine freye Wahl. Sie war bey dem Uebergang 
über die Bereſina in dieſe falſche Richtung gedrängt worden. 
Dem Marſchall Kutuſow konnte, nach dem Uebergang 
über die Bereſina, der Zuſtand der franzöſiſchen Armee nicht 
verborgen geblieben ſeyn, er mußte wiſſen daß dieſe Armee 
zu jeder Offenſive unfähig war; er mußte es daher als einen 
glücklichen Umſtand anſehen, daß ſie die Richtung auf Wilna 
nahm, und ihm die kürzere Linie uber Warſchau und Poſen 
überließ. Das war eigentlich das große Reſultat der Ge⸗ 
fechte an der Bereſina. Kutuſow mußte ſpütſtens feinen 
Entſchluß faſſen, als er in Boriſow ankam. 
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Der elende Zuſtand ſeines Gegners gab die Wahrſchein— 
lichkeit: daß wenn er ſeine Zeit und Mittel gut anwendete, 
die ganze franzoͤſiſche Armee ſich aufloͤste, und dies mußte 
ſein naͤchſter Zweck ſeyn. Indeß die ruſſiſche Armee war 
beym Vorruͤcken bis an die Länder zweyer Allürten des Fein- 
des gekommen, Preußen und Polen, und es blieb wohl zu 
überlegen, wie beyde nach der Lage der politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu behandeln waren. 

Von allen Allürten Napoleons blieben die Polen durch 
ihre Verhaͤltniſſe am innigſten mit ihm verbunden; er dis⸗ 
ponirte über ihre phyſiſchen und moraliſchen Kraͤfte; er 
konnte Polen wie eine franzoͤſiſche Provinz behandeln, und 
den Polen, wie unzufrieden ſie auch mit ihm ſeyn mochten, 
blieb nichts anders übrig als zu dulden, und ſich für ihn 
zu ſchlagen. 

Preußen war ein gezwungener Alliirter. Daß es die Nei⸗ 
gung hatte ſich loszureißen, war unbezweifelt, daß es nicht 
aus freyem Antrieb für Napoleon und feine Politik handeln 
werde, war gewiß. Welches war aber der Weg, um die 
natürlichen Verhältniffe am leichteſten herbey zu führen? — 
Wenn die große ruſſiſche Armee in Preußen eindrang, und 
ſich dem Contingent gegenüber ſtellte, war dann voraus zu 
ſehen daß die preußiſche Armee zur Sache Rußlands über- 
treten würde? Der König war nicht beym Contingent, und 
für einen ſolchen unvorhergeſehenen Ruͤckzug ſchwerlich eine 
Inſtruktion gegeben. Wenn man alſo keine Zeit zur Ent⸗ 
wickelung der Verhältniffe ließ, fo konnte dieß leicht zu einem 
unnoͤthigan Blutvergießen führen, durch welches man ſich 
gegenſeitig ſchwaͤchte, und Napoleon den doppelten Vortheil 
gab, ſich ſiegreicher Feinde und ungewiſſer Freunde zu ent⸗ 
ledigen. 5 
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Es war ein zweyter Weg vorhanden. Man konnte über 
Warſchau und Poſen marſchiren, man konnte Preußen zei⸗ 
gen, daß man es ſchonen wolle, aber dieſer Marſch ging 
zum Herzen des preußiſchen Staats, und bewirkte zugleich 
die Auflöͤſung der ſchwachen Reſte der franzoͤſiſchen Ar⸗ 
mee mit groͤßerer Sicherheit, als der Marſch der großen 
ruſſiſchen Armee über Wilna und Königsberg gegen die Oder. 
Ferner hatte Marſchall Kutuſow in dieſem Fall einen Mo⸗ 
nath Zeit zu den Unterhandlungen mit Preußen gewonnen, 
und erleichterte den Uebertritt unendlich, wenn er ſeine ſieg⸗ 
reichen Fahnen ungeſäumt in das Herz von Polen trug. 
Der Erfolg konnte nicht zweifelhaft ſeyn. Im Pallaſt des 
Königs wie in der Hütte des Bettlers lebte ein und derſelbe 
Gedanke. Es bedurfte Ein Wort des Monarchen, und 
alles verſtand ihn, und alles verſtand ſich unter einander. 

Wenn aber dieſer Weg zweckmaͤßig für die Behandlung 
von Preußen war, ſo fraͤgt es ſich: war er auch zugleich 
zweckmaͤßig für Polen? und dies kann nur bejahend beant⸗ 
wortet werden. 

In Polen lag, wenn nicht der Stoff, doch der Heerd 
dieſes Krieges, und ihm ausweichen waͤre eben ſo unpoli⸗ 
tiſch als unmilitairiſch geweſen. 

Fur Rußland gab es nichts wichtigeres, als ſich aufs 
ſchnellſte in den Beſitz von Polen zu ſetzen, und damit alle 
Conföderationen zu erdrücken. Dies war eine ſo natuͤr⸗ 
liche und unerläßliche Maaßregel, daß fie ausgeführt werden 
mußte, ſelbſt wenn Rußlands Politik einen ſchleunigen Frie⸗ 
den gefodert hätte, 

Wenn alſo der Marſch durch Polen dringend nothwen⸗ 
dig, und die Gewißheit daran geknuͤpft war, Preußen durch 
diefen Schritt zu einer Allianz an ſich zu ziehen, ſo mußte 


ſche Armee Preußen nicht betrat, ſondern über Warſchau 
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Kutuſow nicht durch einen ungewiſſen, den Grundſaͤtzen ent— 
gegenſtehenden Marſch auf Wilna ſeine Zeit verlieren. 

Alle Nebenumſtaͤnde vereinigten ſich uͤbrigens, um den 
Marſch in der kuͤrzeſten Linie auf Warſchau zu empfehlen. 
Man traf beſſere Gegenden, welche noch nicht ſo erſchoͤpft 
waren als der verheerte Strich uͤber Wilna und durch Preu— 
fen; man vermied die durch die Krankheiten der großen fran— 
zoͤſiſchen Armee verpeſteten Lander. Man ſchonte einen künf— 
tigen Alliirten, und lebte von einem unverſoͤhnlichen Feind. 
Man führte feine Kräfte dahin, wo noch Gegenkraͤfte zu 
zerſtoͤren waren, man trennte die beyden feindlichen Ueber— 
bleibſel, und endlich noͤthigte man den Feind, das Königs 
reich Preußen auf das ſchnellſte zu verlaſſen, um die Oder 
zu erreichen. 

Marſchirte Witkgenſtein über Grodno auf Thorn, fo war 
er jeden Augenblick im Stande auf die Unterhandlungen 
mit Preußen auf das zweckmaͤßigſte einzuwuͤrken. 

Man wende nicht ein, daß der Erfolg den Wittgenſtein⸗ 
ſchen, oder vielleicht den Kutuſowſchen Marſch gerechtfertigt 
habe, denn die fuͤr die ruſſiſchen Angelegenheiten, ſo wichtige 
Conbention von Tauroggen wurde durch einen Zufall her⸗ 
beygefüͤhrt. Hätte der Marſchall Macdonald nicht den 
General von Pork getaͤuſcht, indem er ihm das Rendevous 
Tauroggen gab, um dort eine Schlacht anzunehmen; haͤtte 
der Marſchall dort, feinem Verſprechen gemäß, den General 
von Pork abgewartet, (wie er es ſehr wohl konnte), ſo fand 
keine Convention Statt; es iſt zwar anzunehmen, daß Preu⸗ 
ßen ſich immer auf eine oder die andere Art an Rußland 
angeſchloſſen haben würde, allein viel ſicherer konnte ſich 
Pork von der franzoͤſiſchen Armee trennen, wenn die ruſſi⸗ 
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marſchirte. Pork konnte dann, wenn die franzöfifchen Ueber: 
reſte über die Weichſel flohen, mit Recht ſagen: ich kann 
die Lander meines Königs nicht ohne Schwertſchlag Preis 
geben, ich beſetze die Grenzen, und erwarte ſeine Befehle. 

Am sten und böten Februar traf die große ruſſiſche 
Armee bey Warſchau ein. Da ſie in den erſten Tagen des 
Decembers in Boriſow 62 Meilen davon entfernt war, ſo 
konnte fie daher bereits in den erſten Tagen des Januars 
in Warſchau ſeyn. 

Dies haͤtte einen großen Unterſchied in den Operationen 
des Fruͤhjahrs 1813 hervorgebracht. 

Hatte der Kaiſer Alexander die Abſicht, ſeinen Feind ernſt⸗ 
lich bis in das Herz von Deutſchland zu verfolgen und 
den Rheinbund zu ſprengen, fo iſt ſo viel zu überſehen, daß 
Napoleon genoͤthigt werden konnte, feine Truppen an das 
linke Rheinufer zu ziehen; dann vermochte er erſt dort 

ſeine Armee neu zu formiren. 

Wie ſich dann alles in Deutſchland geſtaltet haben wuͤrde, 
war weder vorher zu ſehen, noch laͤßt es ſich jetzt mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit beurtheilen; indeß wenn der Kaiſer Alexander Oeſterreich 
und Preußen über die Fünftigen Verhaͤltniſſe von Polen zu 
beruhigen vermochte, fo war eine Allianz leicht geſchloſſen. 
Warſchau war der Punkt, von welchem Rußland auf eine 
wuͤrdevolle Art die erſten Traktaten unterzeichnen konnte. 

Traf die ruſſiſche Armee Anfang Februar in Dresden 
ein (anſtatt den 22ſten März), fo mußten die Unterhand— 
lungen mit den Fürften des Rheinbundes hier eine größere 
Bedeutung gewinnen, und wenn ſich alles erwüͤnſcht geftalz 
tete, ſo konnte vielleicht das in Dresden angefangene Werk 
in Frankfurt a. M. vollendet werden. 

Indeß Kutuſow hatte die Zeit durch den Marſch auf 
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Wilna verloren, und das Verlorne laͤßt ſich nicht wieder ge⸗ 
winnen. Der Kaiſer Alexander traf am 21ſten Dezember in 
Wilna bey ſeiner Armee ein. Von hier aus erhielt ſie die 
Richtung auf Warſchau, und dem Kaiſer bleibt der Ruhm, 
daß er, die Verhaͤltniſſe ſcharf uͤberblickend, feines Feldherrn 
Fehler verbeſſerte, und Preußen wie Oeſterreich dadurch mei⸗ 
ſterhaft aus der verhaßten Allianz loͤste. N 

Napoleon mußte mit den Trümmern ſeiner Armee 
ſich alles gefallen laſſen, was ſein Feind unternahm. Zeit 
zu gewinnen, bis er mit ſeinen neuen Armeen auftreten 
konnte, und bis dahin feine politiſchen Verhaͤltniſſe zu wahren, 
das war es, was er bedurfte. 

Ob er mit ſeinen Ueberbleibſeln ſich hinter der Oder, 
hinter der Elbe, Saale, oder Fulde erhielt, darauf kam es 


as der Elbe. in militairiſcher Hinſicht wenig an, in politiſcher aber, war 


es von der hoͤchſten Wichtigkeit Berlin und Dresden in 
feiner Gewalt zu behalten, da beyde Koͤnigsſitze die Koͤnig⸗ 
reiche feiner Allürten repräfentiren mußten. Die Zerſtuͤcke⸗ 
lung der franzoͤſiſchen Armee hinter der Elbe, bis zum Ende 
März, war ganz unzweckmaͤßig. Jedermann wußte, daß die 
Elbe auf dieſe Art nicht gehalten werden konnte. Es 
wäre ungleich beſſer geweſen die vorhandenen Kräfte in 
zwey Corps zu theilen, und mit dieſen Berlin und Dresden 
zu beſetzen, als auf beiden Punkten, fo wie überall ſchwach 


zu ſeyn. 


Der Vize⸗Koͤnig benahm ſich in Berlin mit Milde und 
mit Geſchicklichkeit. Davouſt, den die Natur überhaupt 
mit mehr Härte als Urtheilskraft ausgeruͤſtet hatte, ver⸗ 
kannte ſeine Lage voͤllig. Er ſprengte die Dresdner Bruͤcke 
am 19ten März ohne alle vernuͤnftige Veranlaſſung, trennte 
feine Kräfte, zog als Bruüͤckenzerſtoͤrer der Elbe verhaßt 
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umher, und that durch ſein Benehmen Napoleon mehr 
Schaden, als wenn er feinem Feinde eben fo viel Brücken 
erbaut hätte, als er zerſtoͤrte. 

Die Zeit, in welcher die beyden Koͤnigsſitze den . 
überlaffen werden mußten, lag der Zeit, in welcher die nen 
gebildete franzöͤſiſche Armee ſich in Sachſen ausbreitete, fo 
nahe, daß der politiſche Nachtheil dieſes Verluſtes vermin⸗ 
dert wurde, wo nicht völlig verſchwand. Auch hatte Preu⸗ 
ßen ſich bereits am 17ten März erklaͤrt. 

Der Vize⸗Koͤnig wendete ſich gegen Magdeburg, ſtellte 
ſich aber am rechten Ufer der Elbe noch einmal auf. 

Dieſe Aufſtellung war eine freywillige; behielt er mit 
ſeinem Corps die Feſtung vor der Front, ſo war er in 
völliger Sicherheit. Da er ſich um den Beſitz von Berlin 
nicht geſchlagen hatte, ſo war kein Objekt vorhanden, um 
eine Schlacht zwiſchen Berlin und Magdeburg zu wagen. 

Seine Aufgabe beſchrankte ſich darauf: 

zu mandpriren, bis Napoleon mit feiner uͤberlege⸗ 
nen, zur Offenſive vorbereiteten Armee ankam, und 
dann mit dieſer vereint, in einer großen Schlacht 
mitzuwirken. 

Er verkannte feine Lage, indem er ſich mit dem Rücken Geict wi 
an Magdeburg aufſtellte. —— 

Was konnte es ihm fuͤr Vortheile bringen, wenn er in 
diefer Stellung einen Sieg erfocht? Konnte er ihn bes 
nutzen, konnte er einen geſchlagenen Gegner nach Berlin 
verfolgen? 

Gewiß nicht, wenn er das Allgemeine in den Augen 
behielt. Die Gefahr geſchlagen zu werden, wurde alſo 
nicht durch andere Vortheile aufgewogen, welche es em— 
pfehlungswerth machen konnten, das erſte zu wagen. 
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Fouragirungen oder verſaumte Provianfirungen von 
Magdeburg zu decken, war eine ſo untergeordnete Sache 
(für die damalige Zeit, und die Verhaͤltniſſe des Vize⸗ 
Koͤnigs) geworden, daß ſie nicht als eine Entſchuldigung 
des Fehlers angenommen werden kann.) 

Der Graf Wittgenſtein, als er gegen den Vize- Koͤnig 
vorruͤckte, hatte die Ankunft der ruſſiſchen Armeen durch 
eine Proclamation dem unterdrückten Deutſchland angekuͤn⸗ 
digt. Er hatte die Deutſchen aufgefodert die ſchmaͤligen 
Ketten der Knechtſchaft abzuwerfen, und ſich mit ihren Ber 
freyern zu vereinigen. 

Nach einer ſolchen Auffoderung, in welcher das Ver⸗ 
ſprechen lag den Feind aufzuſuchen und zu ſchlagen, mußte 
es dem Grafen Wittgenſtein erwuͤnſcht ſeyn den Vize⸗Kö⸗ 
nig in einer falſchen Stellung zu finden, um durch eine 
glänzende Waffenthat feine neue Laufbahn in Deutſchland 
zu eroͤffnen, den Muth der Deutſchen zu ſtaͤhlen, und das 
Vertrauen des Volks zu heben. 

Dem Vize⸗Koͤnig mußten dieſe Betrachtungen nicht ent⸗ 
gehen, fie mußten für ihn eine um fo dringendere Auffode— 
rung werden das Gefecht zu vermeiden. Bei Roßla am 
linken Ufer der Elbe, auf dem halben Wege zwiſchen Wit⸗ 
tenberg und Magdeburg, hätte er ſtrategiſch am beſten ge⸗ 
ſtanden. Ein Blick auf die naͤchſten Begebenheiten, wie 
ſie ſich auch nach aller Wahrſcheinlichkeit geſtalten mußten, 
war ganz geeignet die Vortheile dieſer Stellung in ein 
noch helleres Licht zu ſetzen. 


*) Man hat den Vize⸗Koͤnig damit entſchuldigt, daß er den aus⸗ 
druͤcklichen Befehl von Napoleon erhalten habe an das rechte 
Ufer der Elbe zu gehen um feinem Feind zu imponiren. 
Wenn dem ſo iſt, fo trifft den Vize⸗Koͤnig nur der Vorwurf 

daß er dem Gefecht nicht zu rechter Zeit auswich. 
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Die Verftärkungen welche Napoleon gegen Sachſen führte, 
welches nun der Kriegsſchauplatz werden follte, kamen 
zum Theil auf der großen Straße über Mainz und Eifenach, 
zum Theil uͤber Würzburg an, und die italieniſchen und ſüd⸗ 
deutſchen Truppen marſchirten über Bamberg. 

Graf Wittgenſtein benutzte den Fehler des Vize» Königs 
zwockmaͤßig. Er ſchlug ihn bei Moͤckern, trieb ihn über die 
Elbe, erhob den Geiſt der preußiſchen Armee, welche hier 
glaͤnzend auftrat, und erweckte allgemein das Vertrauen. 

Wenn der Geſchichtsforſcher die Schritte der verbünde— Operation: 
ten ruſſiſch⸗ preußiſchen Armeen und Cabinette von dieſer — 
Zeit bis zum 2ten May, wo es zur Schlacht kam betrach⸗ \ 
tet, ſo kann er ſich wohl fragen, ob die Proclamation des 
Grafen Wittgenſtein als ein Actenſtück aus den Cabinetten, 
oder vielleicht als ein Ausfluß ſeines feurigen Willens zu 
betrachten war. 

Es iſt bekannt worden, daß der alte Feldmarſchall 
Kutuſow ſelbſt nach dem Abſchluß des Allianztraktats mit 
Preußen, ſich ſehr gegen das weitere Vordringen der ruf 
ſiſchen Armee erklaͤrte „ während der preußiſche Generals 
Quartiermeiſter von Scharnhorſt darauf rechnete, daß ein 
ſchnelles Vorrücken der allürten Armee, das ſicherſte Mittel 
ſey um den Rheinbund zu ſprengen, und Napoleon zu laͤhmen. 

Wenn alle Veredſamkeit von ſeiner Seite nicht vermochte 
den alten Feldmarſchall für feine Anſicht zu gewinnen, ſo 
bewuͤrkte dieß aufs wenigſte Zeitverluft; denn wie der Kaiſer 
Alexander über dieſen Gegenſtand dachte, hat ſich ſpaͤterhin 
gezeigt. Seinem Scharfblick war es nicht entgangen, daß 
das große Werk nur halb vollbracht war, und daß Ruß⸗ 
lands Größe und Einfluß in Europa davon abhing es zu 
vollenden. Man hatte noch ganz bequem Sachſen durch⸗ 
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ſchreiten, und an den Defileen vom Harz, von Eiſenach und 
dem Thuͤringer Walde ankommen koͤnnen, ehe Napoleon 
dieſe gewann; man haͤtte den Vize König von feiner Vers 
einigung mit Napoleon abdraͤngen, noͤrdlich vom Harz 
werfen, ja vielleicht ſchlagen koͤnnen. Napoleon mußte 
dann mit getheilten Kräften eine Schlacht wagen, vor den 
Verbündeten debouſchiren, oder durch eine Ruͤckwaͤrts-Ver⸗ 
einigung entfernter Maſſen, die für die Verbündeten koſtbare 
Zeit verlieren. 

Gewannen die Allürten nehmlich fo viel Zeit, ihre Ver⸗ 
ftärfungen und die neuen Formationen der preußiſchen Armee 
heran zu ziehen, ſo konnten ſie darauf rechnen, mit einer nicht 
zu großen Ungleichheit an Kräften die Schlacht anzuneh— 
men. Für den Augenblick war ihnen Napoleon ſehr uͤber⸗ 
legen, denn er hatte alles zuſammengerafft um dem Kriege 
ſchnell eine günftigere Wendung zu geben; für die naͤchſte 
Zeit hatte er keine Verſtaͤrkungen zu erwarten. Indeß auch 
hier, wie zwiſchen Boriſow und Warſchau, ließen ſich Ku⸗ 
tuſows fruͤhere Verſaͤumniſſe nicht wieder gut machen. Die 
große ruſſiſche Armee konnte, als Kutuſow erkrankte und 
zurück bleiben mußte, mit aller Thaͤtigkeit Napoleon nicht 
weiter als bis an die Elſter entgegen gehen, und Napoleon 
rückte mit ſeiner ganzen Uebermacht zwiſchen Saale und 
Elſter vor, als die ruſſiſch-preußiſche Armee an dieſem letz⸗ 
ten Fluß ſich erſt eben vereinigt hatte. 

Scharnhorſt hatte mit maͤnnlicher Feſtigkeit nach langen 
Kämpfen endlich alles für feine Anſicht gewonnen, aber es 
war zu ſpaͤt; den erſten Plan, im Herzen von Deutſchland 
ſich Verbündete gegen den alles zerſtoͤrenden Protektor zu 
werben, hatte er aufgeben muͤſſen; der zweyte Plan, die zu 
ſchwache verbuͤndete Armee durch alle Vortheile des Terrains 


Erſter Abſchnitt. 


Erſter Abſchnitt. 11 


zu verſtͤrken, und fo dem Gegner gleich zu machen, mußte 
ebenfalls aufgegeben werden, denn Napoleon hatte ſich be⸗ 
reits an der Saale feſtgeſetzt und mit dem Vize-Koͤnig ver⸗ 
einigt. ö 

Aber die große verbündete Armee hatte nun einmal die 
Elbe uͤberſchritten; zum Halten war es zu ſpaͤt, und um⸗ 
zukehren wäre ſchimpflich geweſen. Auch konnte, wohl über: 
legt, das umkehren zu nichts helfen. 5 

Wollte man die Schlacht noch einen Monat lang ver⸗ 
meiden, ſo konnte man mit 20: bis 30,000 Mann mehr auf⸗ 
treten. Dann aber mußte man gefaßt ſeyn Napoleon eine 
große Terrainſtrecke einzuraͤumen und Berlin zu verlieren; 
die vortheilhaften Schlachtfelder gingen ebenfalls verlohren, 
die Hoffnung einen Allürten an Oeſterreich zu gewinnen 
wurde geſchwaͤcht, und hiermit vollig gehemmt die Entwik⸗ 
kelung eines vortrefflichen Geiſtes der Armee, welcher 
ſchoͤne Früchte verſprach. 

So waren die Opfer, als Vorbedingungen, des Vor⸗ 
theils nicht werth. Die verbündeten Monarchen beſchloſſen 
die Schlacht anzunehmen. Dy 

Daß Napoleon an Infanterie weit überlegen ſeyn wuͤr⸗ 
de, war vorauszuſehen, indeß ſie beſtand zum groͤßten Theil 
aus jungen Truppen, und man glaubte auch nicht, daß die 
Neuconſcribirten ſaͤmmtlich ſo nahe heran waͤren, um in der 
Schlacht aufzutreten. 

Daß die Cavallerie der Allürten an Zahl und Güte der 
franzöſiſchen überlegen war, erlitt keinen Zweifel. Wahr⸗ 
ſcheinlich mußte es auch mit der Artillerie, beſonders mit 
der Beſpannung derſelbe Fall ſeyn. 

Unter dieſen Umftänden konnten die Allürten, deren In⸗ 
fanterie zur größeren Haͤlfte aus alten Soldaten beſtand, 


Napoleons 
Operations⸗ 
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eine Schlacht wagen, bey welcher es immer in ihrer Ge— 
walt blieb, durch richtigen Gebrauch der Cavallerie und Ar— 
tillerie das Gefecht abzubrechen, ſobald es eine nachtheilige 
Wendung nahm. 

Napoleon, dem es darauf ankommen mußte, fein poli⸗ 
tiſches Uebergewicht in Europa zu erhalten, ſein durch die 
Campagne von 1812 geſunkenes Anſehen herzuſtellen, hatte 
in politiſcher Hinſicht keine Zeit zu verlieren, in militairis 
ſcher Hinſicht war er durch keine andere Berüͤckſichtigung 
gedrängt, als daß er die Allürten angreifen mußte, eh' fie 
ihre ganzen Kraͤfte auf dem 8 zu ihrer Dis⸗ 
poſition hatten. 

Politiſch war aber noch nichts verſaͤumt; nur das unter 
allen Umſtaͤnden Unvermeidliche, der Uebergang von Preu⸗ 
ßen zur ruſſiſchen Allianz, war geſchehen. Napoleon hatte 
den Koͤnig von Sachſen in ſeiner Gewalt behalten, und die 
Unterhandlungen zwiſchen den Alliirten und dieſem König 
durch feinen Einfluß fo in die Länge zu ziehen gewußt, 
daß, während die Verbündeten Sachſen als einen künftigen 
Allürten anſahen, das Land und feine großen Mittel ſchon⸗ 
ten, dieſe Schonung der franzoͤſiſchen Armee zu Gute kam. 


Warf Napoleon einen Blick auf ſeine neu gebildete Armee, 


verglich er ſie mit den Gegnern welche ihm gegenuͤber ſtanden, 


ſo war er bey einer ihm durch die Umſtaͤnde gebotenen Offen⸗ 


ſive keiner andern Gefahr ausgeſetzt, als der, welche er ſich 


| ſelbſt durch eigne Unvorſichtigkeit zuzog. Breitete er fich 


bei ſeinem Mangel an Cavallerie in Ebenen aus, ſo blieben 
für feinen Gegner guͤnſtige Ausfichten, während für ihn eine 
gewonnene Schlacht nie große Reſultate bringen konnte. 

Die Kocalität feines Kriegstheaters beguͤnſtigte ihn jedoch 
in dieſer Hinſicht außerordentlich. 
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Die mittlere Elbe mußte ohne alle Frage das erſte Objekt 
ſeiner Operationen ſeyn. In dem Augenblick als er ſie 
erreichte, waren feine Elb-Feſtungen von ſelbſt entſetzt; 
ſein rechter Flügel an das halb neutrale Oeſterreich gelehnt, 
hielt dieſen Staat in Reſpeet, und noͤthigte die feindlichen 
Maſſen, ſich entweder in der kuͤrzeſten Linie zwiſchen Dres⸗ 
den und Warſchau zu concentriren, oder in allen andern 
getrennten Aufſtellungen, der Uebermacht ihre großen takti⸗ 
ſchen Rechte einzuraͤumen. 

Von der mittlern Saale nach der mittlern Elbe fuͤhrten 
drey Richtungen. 

Die erſte, durch die großen Ebenen von Leipzig; 

die zweyte durch das huͤgeliche Land über Gera, Alten— 

burg und Noſſen; 

die dritte, am Fuß des Erzgebuͤrges, über Chemnitz und 

Freyberg. 8 

Nur die erſte von den drey Richtungen brachte Napo⸗ 
leon Gefahr. Die zweyte war der Organiſation ſeines Hee⸗ 
res angemeſſen; die dritte gab ihm Sicherheit. 

Die Jahreszeit erlaubte in allen drey Richtungen zu 
marſchiren. Nirgend war Schwierigkeit. Die franzoͤſiſche 
Armee fand in allen drey Richtungen mehr als hinreichende 
Lebensmittel. 

Napoleon wählte die erſte Richtung. Ob er die Abſicht 
hatte auf Dresden zu marſchiren, oder auf Wittenberg und 
Torgau, iſt nicht bekannt worden. 

Es iſt moͤglich, daß er ſich vor allen Dingen erſt in den 
Beſitz von Leipzig ſetzen wollte, eine Maaßregel, welche nicht 
mißbilligt werden kann, wenn Napoleon eine für die Ebe⸗ 
nen organiſirte Armee gehabt hätte, 


Maaß⸗ 
regeln der 
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Scharnhorft hatte in der Kenntniß des untuhigen Cha⸗ 


Burtünde rakters, der die Sicherheit immer von ſich ſtieß, und 


3 ji das mit ‚größerem Glanz umſtrahlte Wagen vorzog ‚ ber 


Groß, Gör ſtimmt angenommen, daß Napoleon die Richtung der 


ſchen. 


zweiten Straße über Altenburg, der dritten längs dem Erz⸗ 
gebuͤrge vorziehen werde. 

Die allürte Cavallerie, mit einer zahlreichen reutenden 
Artillerie, in den Ebenen zwiſchen Leipzig und Weißenfels 
ausgebreitet, den linken Fluͤgel der franzoͤſiſchen Armee be⸗ 
drohend, mußte dann entweder laͤhmend (ſtrategiſch), oder 
mit dem Schwerdt wuͤrkend (taktiſch) eingreifen. Nach die⸗ 
fer Anſicht war die allürte Armee aufgeſtellt, als am 1ſten 
May durch den Marſch Napoleons von Weißenfels auf 
Lützen, die Richtung auf Leipzig klar wurde. Die ruſſiſche 
Cavallerie unter General von Winzingerode wurde mit großen 

Infanterie⸗Maſſen zuruͤckgedraͤngt, und Napoleon erreichte 
Lüßen, Die allürte Armee konnte am Morgen des 2ten 
May voͤllig vereint bey Pegau ſtehen, wenn General von 
Buͤlow, nach Zuruͤcklaſſung der Blokade von Wittenberg, 
mit 5,000 Mann am Aften May bis Leipzig herangezogen 
wurde. Sie hatte dann eine Staͤrke von 90,000 Mann, 
wovon circa 20,000 Mann Cavallerie. Der Vize- Koͤnig 
mit 2 Corps, war am Aften May auf der Straße von Merſe⸗ 
burg nach Leipzig, und vor Mark-Rannſtaͤdt. Napo⸗ 
leon nahm daher von Lügen, bis zur Straße von Merſeburg 
nach Leipzig, eine Front von 2 Meilen Laͤnge ein. 
Verlaͤngert man dieſe Frontlinie um eine Meile, fo trifft 
fie auf den Punkt Pegau, wo ſich die allürte Armee am 
2ten Morgens befinden konnte. — 
Hoͤchſt einladend mußte es unter dieſen Umſtaͤnden fuͤr 
die alliirte Armee ſeyn, in die Offenſive überzugehen, den 
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rechten Fluͤgel der franzoͤſiſchen Armee umfaſſend und mit 
Ueberlegenheit anzufallen, und die allgemeine Dis poſition 
zu dieſer Schlacht gehoͤrt zu den vortrefflichſten aller Zeiten. 
Sie beruht auf folgender Entwickelung. 
1) Napoleon, in ſeiner rechten Flanke angegriffen, muß 
in dieſe Flanke aufmarſchiren. 
2) Er ſteht dazu in einer Tiefe von 4 Stunden. 
3) Marſchirt er bey Luͤtzen an der Spitze feines rechten 
Fluͤgels auf, fo bedarf er wenigſtens 4 Stunden 
Zeit, um ſeine ganze Armee ins Gefecht zu bringen. 
4) Will er ſich ruͤckwaͤrts conzentriren (auf dem halben 
Wege zwiſchen Lügen und Merſeburg), fo bedarf er 
allerdings nur 2 Stunden, allein dann muß er ſich 
zwiſchen die Saale und den Floßgraben einklemmen, 
kann ſeine Kraͤfte nicht frey gebrauchen, und muß ſo⸗ 
gleich die Chauſſee von Lügen über Weißenfels auf⸗ 
geben, — ſeine große Verbindungsſtraße mit Frank⸗ 
reich, — auf welcher er wahrſcheinlich ſeine Reſerven 
ſtehen hat, welche in dieſem Fall von ihm getrennt 
wuͤrden. 

5) Alles dies, von Nr. 1 bis 4 tritt ein, wenn man die 
franzoͤſiſche Armee in ihrer Stellung findet, welche ſie 
waͤhrend der Nacht einnahm. 

6) Wenn ſie jedoch vorbereitet, ihre Front bey Lützen ver⸗ 
aͤndert und den Vize-Koͤnig heran gezogen hat, oder 
wenn ſie bereits gegen Leipzig abmarſchirt iſt, ſo tre⸗ 
ten zwey ganz neue Faͤlle ein, wovon der letzte unter 
gewiſſen Umſtaͤnden noch vortheilhafter als der erſte iſt. 

Aus dieſen Betrachtungen folgt die Vorſchrift für das 

Benehmen des commandirenden Generals der verbuͤndeten 

Armee in folgenden Punkten: 


46 Erſter Abſchnitt. 


Der Fall, daß die franzoͤſiſche Armee in der Stellung 
gefunden wird welche ſie die Nacht hatte, iſt der natuͤr⸗ 
| lichſte und wahrſcheinlichſte. Er iſt günſtig, folglich 
0 muß der Angriff fruͤh erfolgen, eh die franzzſiſche Armee 
Mm abmarſchirt iſt. 

Am Anfang der Schlacht werden die Verbuͤndeten die 
| größte Uebermacht haben, welche fich nach und nach ver— 
ii) mindert, nach Maaßgabe als Napoleon mehr und mehr 
1 Truppen ins Gefecht bringt, folglich 
muß der Angriff ohne Avantgarde, und mit großen Maſ⸗ 
ſen zugleich geſchehen; 

N er muß fo lebhaft als möglich ſeyn; die Cavallerie mit 
il ihrer reitenden Artillerie muß fich zwiſchen die feindli⸗ 
in chen Colonnen eindraͤngen, die nachruͤckenden feindlichen 
1 Truppen angreifen, in Verwirrung bringen, nicht zur 
|| Vereinigung kommen laffen, und dadurch der eigenen In— 
Bi... fanterie Zeit verſchaffen, den feindlichen rechten Flügel 
Hi vorerſt vollſtaͤndig zu ſchlagen. 
1 Da der Feind wenig Cavallerie hat, ſo hat die Cavallerie 
1 der Verbündeten für ihre eigne Sicherheit durchaus nichts 
I |) zu beforgen, Sie muß daher alles unternehmen, was in 
den erſten zwey Stunden dazu fuͤhren kann den Feind in 
5 Verwirrung zu bringen. 
. ; Gelingt es ihn zu trennen, oder den geſchlagenen rech— 
0 ten Flügel auf das Centrum und den linken Flügel zu 
werfen, dann tritt der Augenblick ein, in welchem die Ca⸗ 
j vallerie die Vernichtung des Feindes ins Auge faſſen muß. 
| eitaht Gehen wir zur Geſchichte der Schlacht über, fo finden 
| 8 wir, daß dieſer Zweck, dieſer Grundgedanke ganz aus den 
hl ! Augen verloren wurde. N 
| Der Angriff erfolgte um 12 Uhr Mittag, 


>n 


Hätte 
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Hätte man den Feind nicht bey Groß- Goͤrſchen, anſtatt 
bey Luͤtzen angetroffen, fo fand er nicht vor 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags Statt. Nach der Dispoſition ſollte der Angriff um 
6 Uhr Morgens erfolgen, es gingen alſo 6 Stunden der 
koſtbarſten Zeit völlig unnuͤtz verlohren, ohne daß man bis 
heute wuͤßte aus welchem Grunde. 

Es trat für die Verbündeten der glückliche Umſtand ein, 
daß Napoleon, durch einige tauſend Mann, welche auf der 
Straße von Lützen nach Leipzig vor ihm gelaſſen waren 
getaͤuſcht, die große allürte Armee bey Leipzig ſuchend, mit 
dem linken Flügel jenfeit Marck-Rannſtaͤdt im Gefecht war, 
als der Angriff auf den zurückgebliebenen rechten Fluͤgel, 
den man im Bivuak überrafchte, erfolgte. Daß die Sache 
ſich ſo verhielt, war aus dem Kanonenfeuer bey Mark⸗ 
Rannſtaͤdt zu ſchließen, welches der commandirende General 
von der Hoͤhe auf welcher er ſich befand, uͤberſehen konnte. 

Als das Gefecht gegen die Diviſion Souham begann, 
machte die Armee Halt. Man griff die Doͤrfer in aller 
Form an. 

Während 6 Stunden fochten immer nur eine geringe 
Zahl von Bataillons zu gleicher Zeit, die andern ſahen ſtill⸗ 


ſtehend zu, und loͤſten ab wo die Fechtenden erſchoͤpft waren. 


Die Cavallerie hielt auf dem linken Flügel, in einer 


unabſehbaren Linie dicht hinter ihrer Artillerie, welche mit 


der franzöfifchen engagirt war, und verlohr in dieſer langen 
Canonade bedeutend, da es der feindlichen Artillerie ſchwer 


‚möglich war fie zu fehlen. 


Eine große Cavallerie-Bewegung fand an dem ganzen 
Tage nicht Statt. 


Wie die Corps von Blücher, von Pork, von Berg und 


die Diviſion Prinz von Würtemberg, nebſt der Cavallerie 
2 
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unter General von Winzingerode, zuletzt auch noch das 
Garde⸗Corps, unbeweglich hinter Groß- Goͤrſchen ſtanden, 
ſo ſtand auch das Corps unter General Miloradowitſch 
entfernt vom Schlachtfelde bey Zeitz, aber ohne einen Feind 
zu ſehen und ohne einen Schuß zu thun. 

Die Schlacht von Groß-Goͤrſchen oder Luͤtzen, iſt als 
eine Offenſio-Schlacht von Seiten der Verbündeten be⸗ 
trachtet worden, indeß da die Armee Halt machte als der 
erſte Schuß fiel, und ſpaͤter die Fechtenden nur immer 
durch einzelne Bataillons unterſtuͤtzte, ſo kann die Geſchichte 
ſie nur eine Defenſivſchlacht der Verbuͤndeten nennen. 

Als Napoleon bey Rannſtaͤdt keine Armee gegen ſich 
fand, und das Canonenfeuer feines rechten Fluͤgels bey Goͤr— 
ſchen hoͤrte, erkannte er ſeinen Irrthum. Er ſetzte das 11te 
Corps von Rannſtaͤdt, und eine Diviſion von der Chauffee 
zwiſchen Lützen und Nannftädt, über 30,000 Mann gegen 
das Canonenfeuer und ſeinen linken Fluͤgel in Bewegung, 
und ſprengte ſelbſt dahin, wo gefochten wurde. Den 9 Die 


viſionen ſeiner Armee, welche noch von Weißenfels bis Naum⸗ 


burg zurück waren, ſendete er entgegen, um ihren Marſch zu 
beſchleunigen und wies fie auf den rechten Flügel, Es ka⸗ 
men nur 3 Diviſionen zur Schlacht an (etwa 24,000 M.) 
und 6 Diviſionen, etwa 48,000 Mann, konnten das Schlacht⸗ | 
feld nicht mehr erreichen, Die Teten des Vize- Königs ka⸗ 
men von Rannſtaͤdt um 5 Uhr zum Gefecht an. Um 6 Uhr 


ging der Vize König zum Angriff gegen Eisdorff vor. Als 


es dunkel wurde, hatte Napoleon das verlorne Terrain wie⸗ 
der gewonnen. Er war mit den Erfolgen des Tages ſo zu⸗ 
frieden, als ob er einen glaͤnzenden Sieg erfochten habe, 
obgleich er keine Gefangene machte und kein Geſchüͤtz 
nahm. Er erkannte in welcher Gefahr er geſchwebt hatte. 
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Seine unerfahrnen Conſeribirten machten ihm unter ſei⸗ 
nen Augen Streiche mancher Art. Gegen Abend, und als 
es bereits dunkel war, wichen noch ganze Abtheilungen 
aus der Linie, ſo daß er am folgenden Morgen genug 
zu thun hatte um die Ordnung herzuſtellen. An ein Verfol— 
gen der Verbündeten war von feiner Seite nicht zu denken. 
Scharnhorſt war bey der Schlacht und ihrer moͤglichen 


Leitung ohne allen Einfluß. Was er groß gedacht hatte, 


wurde klein ausgefuͤhrt. Als die Souveraine ankamen, war 
die Sache ſchon verfehlt und verſaͤumt. Um 5 Uhr Abends, 
als ſich die von Mark Rannſtaͤdt kommenden Teten des Vize⸗ 
Koͤnigs zeigten, gab Scharnhorſt es auf, noch irgend etwas 
anders zu erreichen, als einen ſichern und ehrenvollen Ruͤckzug. 


Napoleon hatte es nicht verdient ſo ungeſtraft aus die⸗ 
fer Schlacht zu kommen. Uebermüthig hatte er ſich noch 
wenig Tage vor der Schlacht geaͤußert, als ihm bemerkt 
wurde: der Krieg werde blutig werden, er habe es mit krie⸗ 
geriſchen Nationen zu thun, welche durch Religion und Va— 
terlandsliebe begeiſtert zu den Waffen ſtroͤmten. Uebermuͤ⸗ 
thig und leichtſinig hatte er ſich in die großen Ebenen ges 
worfen, in denen er nach aller Wahrſcheinlichkeit feinen Uns 
tergang finden mußte, wenn ein Seidlitz, ein Muͤrat, oder 
Bluͤcher an dieſem Tage die Cavallerie der Verbuͤndeten ge⸗ 
führt hätte, | 

So ſehen wir dieſe Schlacht unter den ungünſtigſten Um⸗ 
ſtaͤnden von der einen Seite beginnen „ vortrefflich eingelei⸗ 


tet von der andern, endet fie gluͤcklich für den, der nach 


allen menſchlichen Anſichten darin erliegen mußte. 
Um ein Urtheil über den wahrſcheinlichen Erfolg zu har 
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ben, wenn von Seiten der Verbuͤndeten nach der großen Anz 
lage zu dieſer Schlacht gehandelt worden wäre, iſt es nöthig 
folgenden Betrachtungen zu folgen, welche auf geſchichtlichen 
Nachweiſungen beruhen. 

Napoleon kannte am 2ten May um Mittag die Stel: 
lung der Verbündeten nicht, weil er keine Cavallerie hatte 
um recognosciren zu laſſen, und die Coſacken alle Bewe⸗ 
gungen der Verbuͤndeten maskirten. 

Wenn der Dispoſition gemäß früh um 6 Uhr der Anz 
griff erfolgte, ſo wurde die franzoͤſiſche Armee in den Bi— 
vuaks uͤberraſcht, in welchen ſie die Nacht zugebracht 
hatte. 5 
Angenommen, die 90,000 Mann, welche die Staͤrke der 
verbuͤndeten Armee ausmachten, und groͤßtentheils aus alten 
Soldaten beſtanden, waren von Pegau gegen Lügen in Marſch 
geſetzt. 5 

In den zwey erſten Stunden, alſo bis um s Uhr, hat⸗ 
ten die Verbündeten 4 Diviſionen des Zten Armee-Corps, 
32,000 M. ſtark, gegen ſich. Wenn dieſe durch 20,000 M. 
Infanterie in der Fronte angegriffen wurden, waͤhrend 10,000 
Mann Cavallerie, Koͤtzen links und Starſiedel rechts laſſend, 
auf Roͤcken und gegen Luͤtzen trabten, wenn 40,000 M. 
Infanterie auf Starſiedel folgten, 10,000 M. Infanterie 
das ate feindliche Corps in ſeiner rechten Flanke angrif⸗ 
fen, während die übrigen 10,000 Pferde auf der andern ; 
Seite des Floßgrabens auf Meuchen trabten, ſo iſt es hoͤchſt 
wahrſcheinlich: 

2) daß Napoleon mit ſeinen 13,000 M. Garden und der 
Diviſion Marchand, 8,000 M. ſtark, am Zollhauſe 
zwiſchen Luͤtzen und Alt⸗Rannſtaͤdt aufgeſtellt, durch 
die Cavallerie der Verbuͤndeten in der Defenſive feſt⸗ 
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gehalten, entweder gar nicht, oder doch nur fehr lang⸗ 
ſam haͤtten zur Unterſtützung des Iten Corps vorrük⸗ 
ken koͤnnen; 

b) es iſt ferner wahrſcheinlich, daß das àte Corps ſich 
langs dem Floßgraben gegen Lützen zurückgezogen ha⸗ 
ben würde, . 

Geſchah dieß, fo befand ſich um s Uhr die franzdſiſche 
Armee in drey Haupt- Abtheilungen und ſechs getrennten 
Haufen. 

Napoleon mit 46,000 Mann, nehmlich 40,000 M. des 
sten Corps und 6,000 M. alter Garde und Garde-Ca⸗ 
vallerie bey Luͤtzen, der Vize-Koͤnig mit 35,000 M. bey 
Alt-Rannſtaͤdt und Guntersdorff bei Merſeburg. Das ate, 
das 6te und 12te Corps nebſt der jungen Garde mit 77,000 
Mann bei Rippach, Weißenfels, Stöhfen und Naumburg. 

Im Fall, daß Napoleon eine Concentration bey Lützen 
beabſichtigte, ſo iſt es klar 

a) daß das eine Corps vom Vize-Koͤnig von Alt⸗Rann⸗ 
ſtaͤdt im ungeſtoͤrten Marſch nicht vor 10 Uhr in 
Luͤtzen ankommen konnte. 

b) das andre Corps von Güntersborf, nicht vor 1 Uhr 
Mittag. 

c) das Ate Corps von Weißenfels nebft der jungen Garde, 
nicht vor 12 bis 1 Uhr. 

Wenn alſo die Verbündeten 6,000 Pferde mit gehoͤriger 
Artillerie gegen Rannſtaͤdt, und eben fo viel gegen Weißen⸗ 
fels vorwarfen, um den Marſch dieſer Corps aufzuhalten, 
ſo behielten ſie zum Angriff auf die 46,000 Mann unter 
Napoleon bey Lützen 

70,009 Mann Infanterie, 
8,000 Mann Cavallerie 
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und wenigſtens 3 Stunden Zeit (bis 11 Uhr), um dieſe zu 
erdruͤcken oder zu einem Ruͤckzuge gegen Merſeburg oder 
Guͤntersdorff zu noͤthigen. 

Von der Seite von Weißenfels her, konnte die junge 
Garde früher ankommen, doch war nicht voraus zuſetzen, daß 
der Feind durch eine ſehr kraͤftige Offenſive ſich nach Luͤtzen 
heran ſchlagen wuͤrde, denn 

1) waren die 9 Divifionen oder 3 Corps, in 3 Theile 

zerlegt, von denen ein Theil gar nicht vor dem Dun⸗ 
kelwerden bis Luͤtzen kommen konnte, der zweyte Theil 
ſchwerlich — wegen der Entfernung. 

Der dritte Theil, das in Weißenfels ſtehende Corps, 
war nicht zu ſehr entfernt, allein 

2) hatte es das Defilee von Rippach zu paſſiren, an 
welchem es durch die reutende Artillerie ſehr aufge⸗ 
halten werden konnte, 

3) mußte es, nachdem es aus dem Defilee von Rippach 
herauskam, die große Ebene, im Angeſicht von 6,000 
Mann Cavallerie, welche leicht auf 10,000 M. vers 
ſtaͤrkt werden konnten, uͤberſchreiten. 

4) Es waren dieſe Truppen nicht in Gefahr, ſo lange 
fie nicht das Defilee von Rippach paſſirt hatten. 
War dies aber geſchehen, und Napoleon mußte von 
Luͤtzen nach Merſeburg weichen, fo trat für fie die 
aͤußerſte Gefahr ein, und ſie mußten eilen nach Wei⸗ 
ßenfels zuruck zu kommen. 

Ganz anders verhielt es ſich mit der Armee des Vize⸗ 
Königs bey Mark⸗Rannſtaͤdt und Güntersvorff, Ihre 
Exiſtenz hing davon ab, ſchnell die Offenſive zu ergreifen, 
um ſich nach Luͤtzen heran zu ſchlagen. Ob ſie das nun 
von Rannſtaͤdt aus, mit einem Armee ⸗ Corps auf der Chauffee 
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verſuchte, oder ſich zuvor mit dem bey Guͤntersdorff vor⸗ 
waͤrts concentrirte, war nicht vorauszuſehen. Im letzten 
Fall gewannen die Verbündeten zum Gefecht bey * 
mehr Zeit. A 

Es wäre zu gewagt Vermuthungen aufſtellen zu wollen, 
welches Ende dieſe Schlacht genommen haben würde, wenn 
nach dieſen in der erſten Anordnung liegenden Anſichten 
gehandelt worden waͤre. — Doch iſt der uͤberaus große 
Vortheil klar, mit welchem die Verbündeten die Schlacht 
geführt haͤtten, wenn fie, anſtatt beim erſten Schuß Halt 
zu machen, der Dispofition gemäß, mit Energie vorgerüͤckt 
waͤren. 

Indeß wenn die Verbuͤndeten an dieſem Tage ihren we⸗ 
nigſtens doppelt ſo ſtarken Feind nicht phyſiſch erdruͤckten, 
ſo erfochten ſie doch einen moraliſchen Sieg, der ihnen in 
der Folge der Zeit die herrlichſten Fruͤchte getragen hat, 
denn die neue franzoͤſiſche Armee zeigte vor der Armee der 
Verbündeten mehr Reſpekt, als es Napoleon angenehm war. 

In ganz Europa machte die Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen 
einen für die Verbündeten günftigen Eindruck. Die Art, 
wie die franzoͤſiſche Armee ſich daruber äußerte, bewies, daß 
die Verbündeten ſich mit Tapferkeit, mit Hartnaͤckigkeit ge⸗ 
ſchlagen hatten, und daß ſie nur wegen ihrer großen Min⸗ 
derzahl nicht vermochten ihren coloſſalen Gegner zu erdruͤk⸗ 
ken. Der langſame mit Ordnung und Feſtigkeit ausgeführte 
Rückzug bis zur Elbe bewies, daß ſelbſt Napoleon durch 
ſeine ungewohnt langſame Verfolgung oͤffentlich anerkennen 
mußte, er habe die Armee in den Feldern von Luͤtzen zwar 
aufgehalten, aber keinesweges beſiegt. — 


— 
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nens der Was die Verbündeten nach der Schlacht von Groß⸗ 
ge Goͤrſchen thun ſollten, war eine nicht leicht zu beantwor⸗ 
Bauen. tende Frage. Von den 9 Feſtungen, welche beym Vorrüuͤcken 
blokirt hinter der Fronte blieben, hatten ſich 3 ergeben, 
Spandau, Czenſtochau und Thorn. Danzig, Modlin, Za⸗ 
mosk, Stettin, Cuͤſtrin und Glogau blieben in franzoͤſiſchen 
Händen, und die drey letzten behinderten die Operationen 

zwiſchen der mittlern Elbe und der Oder nicht wenig. 

Zwey Dinge waren ganz klar: 

4) daß man über die Elbe zuruͤckgehen mußte, und daß 
es nur zwiſchen Koͤnigſtein und Torgau ausgefuͤhrt 
werden konnte. 

2) Daß man ſich an die oͤſterreichſche Grenze lehnen, und 
wo man auch wieder Front machte, durch dieſe den 
linken Fluͤgel ſichern mußte. 

Wo aber ſollte man eine neue Schlacht wagen? Hart am 
rechten Ufer der Elbe, konnte man den Fluß auf eine Strecke 
ſo beſetzen, daß Napoleon ihn auf dieſer Stelle nicht zu 
überfchreiten vermochte; aber einmal, wer konnte es ihm 
verwehren außerhalb dieſer Strecke überzugehen, und dann 
war man nicht beyſammen, war uͤberfluͤgelt — zweytens, 
hatte man bey einer ſolchen Flußvertheidigung außer allen 
ihren Nachtheilen noch den, daß man nur die Waffe ins 
Gefecht brachte, in welcher man gerade am ſchwoͤchſten, 
Napoleon dagegen am ſtaͤrkſten war, — die Infanterie; 
endlich iſt die Richtung in welcher die Elbe von Boͤhmen 
aus gegen Hamburg ſtroͤmt, nur dann fuͤr die Vertheidigung 
guͤnſtig, wenn die mittlere und niedere Oder in der Gewalt 
des Vertheidigers iſt. 
Wer aber Breslau zu ſeiner Ruͤckzugslinie hat, kann 
feinen rechten Flügel nicht fo weit vornehmen als der Lauf 
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der Elbe es vorſchreibt, wenn ſie (im Großen) dertheidigt 
werden ſoll. Die Verbuͤndeten gaben daher die Vertheidi— 
gung der Elbe freywillig auf, ſie machten keinen Verſuch 
dazu, und dies war allen Regeln des Kriegs gemäß. 


Aber wenn es von ihnen beſchloſſen war, zwiſchen Elbe 
und Oder noch eine Schlacht zu wagen, ſo konnte es nur 
auf zwey Punkten geſchehen; bey Bautzen, wo die oͤſterreich⸗ 
ſche Grenze vorſpringend, ihren linken Fluͤgel gegen alle 
ſtrategiſchen Umgehungen deckte und ſich zugleich Schlacht: 
felder fanden, welche der Zuſammenſetzung ihrer Armee an⸗ 
gemeſſen waren, oder hinter dem Vober, wo ihr linker Flügel 
ebenfalls gut angelehnt werden konnte, und durch die Wen⸗ 
dung der oͤſterreichſchen Grenze gegen Suͤden, die Bewegungen 
ruͤckwaͤrts, freyer wurden. 


Es darf bey Erwägung aller der Umſtaͤnde, welche fur 
das Eine oder das Andre ſprechen, nicht uͤberſehen werden, 
daß die Verbündeten einen Ruͤckzug durch die Ebene durch⸗ 
aus nicht zu fuͤrchten brauchten, da ſie eine große Ueberle⸗ 
genheit an Cavallerie hatten, daß jedoch bey der Wahl einer 
Stellung, wenn fie eine Defenſivſchlacht annehmen wollten, 
darauf geſehen werden mußte, ſich durch Naturhinderniſſe 
vor ihrer Fronte oder ihren Flanken zu verſtaͤrken, damit 
Napoleon ſeine Uebermacht an Infanterie nicht auf Einen 
Punkt fuͤhren, wenigſtens nur allmaͤhlig ins Gefecht brin⸗ 
gen konnte, und dadurch die Ausſicht für die Verbuͤnde⸗ 
ten blieb, ihn theilweiſe zu ſchlagen. Nach den angelegten 
Berechnungen fand ſich, daß man zu einer Schlacht bey 
Bautzen oder in Schleſien, (wenn letztere nicht bis Ende 
Juny hinausgeſchoben werden konnte) immer nur eine gleiche 
Anzahl von Verſtaͤrkungen an ſich zu ziehen vermochte, 


Napoleon 
nach der 


Schlacht 


26 Erſter Abſchnitt— 
welche circa aus 4,000 M. preußiſcher Truppen und 17 


bis 18,000 M. ruſſiſcher Truppen beſtand. 


Die verbündeten Souveraine wählten die Gegend von 


Bautzen zum Schlachtfelde, und dieſe Wahl wird durch alle 


militairiſchen und politiſchen Gruͤnde gerechtfertigt. 

Da die Generale Miloradowitſch und Kleiſt, in einer 
Schlacht bey Bautzen mit zu fechten beſtimmt waren, ſo 
konnten die Verbündeten dort in einer Schlacht, nach Abzug 
ihres Verluſtes bey Groß⸗Goͤrſchen, nur um 26,000 bis 
28,000 M. ſtaͤrker auftreten als bey Groß- Goͤrſchen. 

General von Buͤlow blieb detaſchirt, wie Tettenborn, 
Doͤrnberg, Czernitſchew und andere. Sie waren au weit 
entfernt um herangezogen zu werden. 

Buͤlow, um Berlin zu decken, blokirte die Feſtungen 
Magdeburg und Wittenberg am rechten Ufer der Elbe. 
Er zog an ſich was möglich war, und vereinigte am 19ten 
May bey Baruth 25,000 Mann. 

Napoleon konnte am Morgen nach der Schlacht von 
Groß⸗Goͤrſchen mit Gewißheit vorausſehen, daß der 


von Groß, Rückzug der Verbündeten an das rechte Ufer der Elbe ge— 
Görſchen. 


hen wuͤrde. 

War das fruͤhere Operations⸗Objekt Dresden, ſo verlor 

es bey dieſen veränderten Umſtaͤnden feine Wichtigkeit. Es 

kam darauf an die eingetretenen Verhältniſſe zu benutzen. 
Es blieb ihm daher die Wahl unter zwey Maafregeln: 

1) ſich mit allen Kräften auf die Arriergarde der verbuͤn⸗ 

8 deten Armee zu werfen, und zu verſuchen, fo viel Vor⸗ 

theile als irgend moͤglich aus ihrem Ruͤckzug zu ziehen; 

2) ſich ſchnell und mit ſeiner ganzen Armee gegen die 

in ſeiner Macht befindlichen ſichern Uebergangs— 

punkte der Elbe zu wenden, wo ihr Ueberſchreiten 
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nicht geſtoͤrt werden konnte, und während die Vers 
bündeten nur durch eine Avantgarde leicht verfolgt 
wurden, zu verſuchen ſich in ihre Communications⸗ 
Linie zu werfen. 

Napoleon mußte ſich fragen: welches Resultat ver⸗ 
ſpricht Nr. 12 Wird es gelingen den Verbündeten bis zur 
Elbe einen fo bedeutenden Schaden zuzufügen, daß die Nach: 
theile, welche alsdann durch die Stockung der Operationen 
am Fluß entſtehen, aufgewogen werden, durch die Reſultate 
der Verfolgung? 

Die Verbuͤndeten hatten 12 bis 15 Meilen bis zu ih⸗ 
ren Elb⸗Übergangspunkten zurückzulegen. Die Pleiße, das 
Schwarzwaſſer, die Tſchoppe und die beiden Mulden boten 
ihnen günftige Terrain-⸗Abſchnitte zum Rückzuge dar. 

Ihre zahlreiche Cavallerie und Artillerie erlaubte ihnen 
Arriergarden zu bilden, welche den Ruͤckzug der Armee völlig 
ſicher ſtellten. Es war alſo wenig Ausſicht vorhanden, den 
Verbündeten etwas anzuhaben — vorzüglich wenn die Ver⸗ 
folgung nicht unmittelbar nach der Schlacht beginnen konnte, 
ſondern bis zum Nachmittag des folgenden Tages ausgeſetzt 
werden mußte. 

Napoleon beging daher einen Fehler, ſich mit einer ſo 
bedeutenden Macht gegen Dresden zu wenden. 

Er konnte am Iten bey Leipzig, am Aten bey Düben, 
am 5ten bey Wittenberg ſeyn, während eine zweyte Colonne 
vor Torgau erſchien. Am Iten May konnte er vereint 
zwiſchen Elſterwerda und Dobrilugk ſtehen. 

Dort hatte er Terrain wie es für feine Armee paßte, 
eine waſſerreiche niedre Gegend, in welcher die Infanterie 
das Gefecht ohne Nachtheil gegen die Cavallerie und Ar— 

tillerie annehmen kann. Rüͤckte er in der Breite zwiſchen 
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Spremberg und Hoyerswerda vor, ſo war vorauszuſehen, 
daß die Verbuͤndeten Sachſen freywillig aufgeben mußten, 
und erſt in Schleſien eine Schlacht wagen konnten. 

Angenommen daß die junge und der Anſtrengungen 
ungewohnte Armee nicht ſo ſchnell zu marſchiren vermochte, 
daß Napoleon alſo erſt ſpaͤter in der Gegend von Hoyers— 
werda erſcheinen konnte, ſo blieb immer unter allen Umſtaͤnden 
die angegebene Richtung die zweckmaͤßigſte, und allen Re: 
geln des Krieges angemeſſenſte. Es ſcheint daß Napoleon 
durch ſeine lebhafte Einbildungskraft, wie es faſt immer 
bey ihm der Fall war, auch nach der Schlacht von Groß— 
Goͤrſchen getaͤuſcht wurde, daß er glaubte ſein Feind ſey 
nicht mehr in dem Zuſtande ihm an dem linken Ufer der 
Oder noch eine Schlacht anzubieten, denn er theilte ſich. 
Mit feinen Garden und 4 Corps verfolgte er die verbun- 
dete Armee. Den Marſchall Ney ſendete er auf Torgau, 
um das 7te Armee-Corps zu formiren.“) Von da ſollte 
Ney mit 3 Corps nach Berlin marſchiren; der Marſchall 
Victor rückte mit einem Corps und einer Cavallerie- Divi- 
ſion auf Wittenberg. 5 

Das Afte Cavallerie-Corps ſtieß in Dresden zur Armee, 
welche die Elbe am 12ten May überfchritten hatte. 

So war Napoleon alſo verſtaͤrkt um etwa 20,000 M. 
Infanterie, (das 2te und 7te Armee-Corps) und um etwa 
6,000 Pferde, (durch das 1ſte und 2te Cavallerie-Corps) 
und befand ſich in 3 Abtheilungen von Dresden bis Wit⸗ 
tenberg, wovon die Armee des Marſchall Ney und das 
Corps von Victor, zuſammen 14 Diviſionen die kleine Hälfte 
ausmachten. Napoleon hatte 15 Diviſionen bey Dresden. 


) Die Hälfte ſollte aus den ſaͤchſiſchen Truppen beſtehen, welche 
ſich in Torgau wieder neu organiſirt hatten. 
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Wenn man erwägt, daß die Armee der Verbündeten 83,000 
Mann ſtark, am 12ten ins Lager bey Bautzen rückte, 
entſchloſſen dort eine Schlacht anzunehmen, fo füllt in die 
Augen, wie Napoleon durch fein fehlerhaftes Vorruͤcken feine 
glänzende Lage verſchoben hatte. 


Was ſollten 80,000 M. in der Richtung von Berlin, 
wo fie gewiß wußten keinen Feind zu finden? 


Napoleon hatte den Löten und 16ten May feine bey 
Dresden uͤbergegangenen Truppen bis vor Bautzen vorrüuͤcken 
laſſen, wo fie die ganze verbuͤndete Armee vor ſich fanden. 
Er begriff wohl daß er mit dieſen aus etwa 90,000 M. 
beſtehenden 15 Diviſionen, groͤßtentheils Conferibirten, die 
vor ihm ſtehende beinah gleich ftarfe Armee der Verbuͤnde⸗ 
ten nicht mit Ausſicht auf Erfolg angreifen koͤnne. Er hielt 
ſich daher in einer verdeckten Stellung hinter Foͤrſtchen 
zuruck, und ſendete den Befehl an den Marſchall Ney ab, 
den Marſch auf Berlin aufzugeben, und gegen den rechten 
Fluͤgel der Verbuͤndeten anzuruͤcken. 


Marſchall Ney mußte, nach feinen früher erhaltenen Bes 
fehlen, den 18ten in Baruth und den 20ſten in Berlin 
ſeyn. Der abaͤndernde Befehl mußte entweder am linken 
Ufer der Elbe uͤber Torgau gehen, und zwar von hier aus 
mit einer Bedeckung, da die Coſacken überall ſtreiften; oder 
es mußte auf dem kuͤrzeſten Wege ein Vertrauter zu Fuß 
mitten durch die verbündete Armee geſandt werden. In 
keinem Fall konnte der Marſchall Ney alsdann vor dem 
23ſten auf dem rechten Fluͤgel der Allürten ankommen, und 
die bey Dresden übergegangne Armee blieb in dieſer ganzen 
Zeit von 5 Tagen, vor Bautzen dem Angriff der Allürten 
ausgeſetzt. 


Maaßregeln 
der Verbün⸗ 
deten vor der 
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Indeß Napoleons altes Gluͤck beguͤnſtigte ihn auch hier 
einmal wieder auf eine auffallende Art. 

Dem Marſchall Ney, aufgefordert durch ſeinen Chef 
vom Generalſtabe, General Jomini, erſchien der Fehler der 
Trennung Napoleons ſo groß, daß er, ſelbſt gegen den 
Befehl, anſtatt nach Berlin zu marſchiren, ſich gegen 
Bautzen wendete. 

So traf am 17ten, der abgeſendete Vertraute mit chiffrir— 
ter Ordre den Marſchall Ney in Kalau, der, wenn Ney ſeinen 
Befehlen gemäß gehandelt hätte, ihn früheſtens am 19ten 
in Mittenwalde treffen konnte! 

Die Verbuͤndeten waren am 18ten May im Lager von 
Bautzen vollſtaͤndig von der Theilung Napoleons unterrich- 


Schlacht v. tet, und konnten berechnen, daß Ney am 20ſten gegen Abend 


Vautzen 


mit ſeiner Macht auf ihrem rechten Fluͤgel ankommen wuͤrde. 
Es war ihnen klar, daß, um ſich ſiegreich aus der Lage zu 
ziehen in welcher fie ſich befanden, fie angreifen mußten, 
ſo lange ihr Feind noch getrennt war, einmal, damit ſie 
mit gleicher Maſſe und dem Vortheile der alten geprüften 
Soldaten fochten, zweytens damit fie im gluͤcklichen Fall 
ſich ſchnell gegen den andern Theil wenden, und ſo durch 
Verdoppelung der eigenen Kräfte ſich mit dem Gegner ins 
Gleichgewicht ſetzen konnten. Es blieb ihnen an von zwey 
Maaßregeln eine zu ergreifen: 
1) Am 19ten früh, den eine Meile vor der Front fichens 
den Napoleon anzugreifen, oder 
2) den über Hoyerswerda herbeyeilenden Marſchall Ney 
anzufallen. 
Stehen zu bleiben, und die ſtrategiſchen Operationen des 
Feindes zur Entwickelung kommen zu laſſen, waͤre gegen 
alle Regeln des Krieges geweſen. 


ne 
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Fuͤr die Maaßregel Nr. 1 ſprach folgendes: 

Napoleons Stellung iſt nicht ſtark. Er hat kein Hin⸗ 
derniß vor der Front, das Terrain auf welchem er ſteßt, iſt 
den Alürten zum Gefecht güͤnſtig, und hinter feiner Fronte 
liegt das Defilee von Viſchoffswerda, als die einzige Ruk⸗ 
zugsſtraße. 

Den ganzen Tag des 19ten, und den größten Theil dei 
Tages vom 20ſten, iſt Napoleon feinen eignen Kräfter 
überlaffen, 

Ney kann nicht zu feiner Unterftügung herankommen. 

Gelingt es, Napoleon in das Defilee von Biſchoffs. 
werda zu werfen, fo kann eine geringe, davor aufgeſtelte 
Macht ihn feſthalten, während die verbuͤndete Armee ich 
gegen Ney wendet. 

Gelingt es nicht, Napoleon zu ſchlagen ſo lange ervon 
Ney getrennt iſt, fo geſchieht das, was unausbleiblic ge⸗ 
ſchehen muß, wenn er ſich mit ihm vereint hat. Eine roße 
Zahl von bereiteten Uebergaͤngen uͤber die Spree koͤnm in 
dieſem Fall den Ruͤckzug auf der Chauffee über Grlitz 
ſichern. Beim Angriff auf Napoleon tritt dann aut der 
Fall ein, der in einer ſolchen Lage immer der wuͤnſens⸗ 
wertheſte iſt, naͤhmlich: daß von den getrennten Theile des 
Staͤrkeren, welche der Schwaͤchere fucceffive ſchlagen nuß, 
der groͤßere Theil zuerſt angegriffen und der Kamp mit 
dem kleineren bis zuletzt aufgeſpart wird. 5 

Gegen den Fall No, 2 ſprachen viele Gründe, 

Der Abmarſch der Armee mußte von Napoleon dfort 
entdeckt werden. Der Vorſprung den man durch einen 
Nachtmarſch erhalten konnte, war (einen Monat ve der 
Zeit der kürzeſten Nächte,) nur auf 6 Stunden in Ze an— 
zuſchlagen, konnte aber in den Raum übertragen, vileicht 
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ganz lerſchwinden, da Napoleon, wenn er aufbrach, ungleich 
kürzere Linien zu Ney hatte als die Verbündeten. Es war 
alfo gar nicht wahrſcheinlich, daß man es nach einem muͤh⸗ 
ſanen Marſch, bis zur Beendigung des Gefechts allein 
mt Ney zu thun haben wuͤrde. Hierbei mußte auch Na⸗ 
peleons Kriegfuͤhrung und fein unternehmender Charakter 
eruͤckſichtigt werden. 

Das Terrain zwiſchen Hoyerswerda und Bautzen war 
den Verbündeten hoͤchſt unguͤnſtig zum Gefecht, und wenn 
zwiſchen der Spree und dem Schwarzwaſſer gefochten wer⸗ 
den mußte, ſo blieb, im Fall eines Ruͤckzuges, es hoͤchſt 
uigewiß, ob man ſich werde der Chauſſee von Bautzen über 
Grlitz bedienen koͤnnen. 

Dieſe Betrachtungen mögen für die Verbündeten triftig 
geug geweſen ſeyn, um ſie abzuhalten mit ihrer ganzen 
Mcht auf den Marſchall Ney zu fallen. 

Welche Gründe fie jedoch abgehalten haben, am 19ten 
mit Tagesanbruch über die Spree zu gehen, und Napoleon 
gem Biſchofswerda zu drängen, iſt nicht bekannt worden. 

Daß es die beſte von allen vorliegenden Maaßregeln 
gerfen ſeyn würde, laßt ſich wohl nicht laͤugnen. Auch 
kar fie weder gefahrvoll noch kuhn erſcheinen, da man die 
Scacht bei Bautzen gegen die vereinte Napoleonſche Macht 
annhm, welches ungleich gefahrvoller war, und ſelbſt bey 
einn Sieg ohngleich weniger Vortheile verſprach, als der 
Sie in einer Of fenſiv-Schlacht gegen Napoleon in der 
Steung von Foͤrſtgen. 

Im 18ten Mai nach einer Recognoscirung der Ver⸗ 
buͤneten wurde beſchloſſen, den General Barcley de Tolly 
mit! 8,000 Mann dem Marſchall Ney entgegen zu ſenden. 

dieſe Maaßregel kann durch die Grundſaͤtze der großen 
Opera⸗ 
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Operationen nicht gerechtfertigt werden. Was ſollte Bar⸗ 
clay thun? das gluͤcklichſte was ihm begegnen konnte er⸗ 
folgte: er ſchlug die Avantgarde des Marſchalls Ney und 
wurde von der ihm nachfolgenden Armee zum Rückzug 
genoͤthigt. Das war voraus zu ſehen, und konnte die Lage 
des verbündeten Heeres nicht aͤndern. Ob Ney mit feinen 
70,000 Mann 16 Stunden früher oder ſpaͤter auf den für 
die Verbündeten fo gefährlichen Punkt, — dem rechten 
Flügel — ankam, ob er dabey 3000 Mann und 10 Ka- 
nonen, welche ihm das Gefecht vom 19ten koſtete, mehr 
oder weniger hatte, das war ganz gleichgültig. 

Das combinirte Corps mit welchem General Barclay 
am 19ten bei Koͤnigswartha und Weißig gefochten hatte, 
traf nach zwey Nachtmaͤrſchen und einem harten Gefecht, 
hoͤchſt ermüdet und um mehr als 2000 Mann geſchwaͤcht, 
am 20ſten Morgens wieder im Lager bey Bautzen ein. 
Nichts hinderte mehr den Marſchall Ney am 20ſten feiner 
Beſtimmung gemäß vorzuruͤcken. Jetzt war es Zeit, noch 
am 20ſten die Stellung bey Bautzen zu verlaſſen. Die 
Verbündeten konnten bis hinter die Neiſſe zuruͤckgehen; 
Napoleon blieb dann mit feinen unbehülflichen, durch die 
Heranziehung von Ney vermehrten Maſſen auf den engſten 
Raum zuſammen gedraͤngt; wenn er folgte, fo konnten 
feine mehrere Meilen langen Colonnen an allen natürlichen 
Hinderniſſen aufgehalten und ermüdet werden. 

Indeß es war beſchloſſen die Schlacht unter den vor⸗ 
waltenden ungünſtigen Umſtaͤnden anzunehmen. Daß alle 
militairiſchen Gründe dagegen ſprachen, wird ſich nicht ab— 
laͤugnen laſſen. Wenn man den politiſchen Grunden welche 
dafür ſprachen nachgegeben hat, fo darf behauptet werden 
daß die militairiſchen Gründe die vorherrſchenden waren, 

ee 
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und daß ſie, nicht die politiſchen entſcheiden mußten. Man 
muß dieſe Schlacht wie ein Duell betrachten, in welchem 
man glaubte der Ehre ein Opfer bringen zu müͤſſen. 


echlacht Napoleon griff am 20ſten gegen Mittag an. Da er 
v. Bauten. die Gewißheit hatte, daß Ney am folgenden Morgen ankam, 


fo war es wahrſcheinlich feine Abſicht, die verbündete Armee 
dadurch zu beſchaͤftigen, und feſtzuhalten. 

Als General Miloradowitſch mit der Avantgarde die 
Gegend von Bautzen verließ, ging Napoleon mit ſeinem 
rechten Flügel über die Spree. a 

Dieſer Augenblick war guͤnſtig um mit der ganzen ver⸗ 

bindeten Armee vorzuruͤcken, und die zum Theil Ueberge— 
gangnen zuruͤck zu werfen. Die Unternehmung konnte nicht 
mißlingen; das XII. XI. und VI. Corps der franzoͤſiſchen 
Armee, zuſammen etwa 60,000 Mann ſtark, konnten mit 
70,00 Mann der Verbuͤndeten in der fuͤr ſie unguͤnſtigen 
Stellung, (mit dem Ruͤcken an der Spree) angefallen 
werden. Dieſe franzoͤſiſchen Corps hatten keine Unter⸗ 
ſtützung zu hoffen als von der Faiferlichen Garde, welche 
indeß kaum 17,000 Mann ſtark, erſt ſpaͤt, und zuletzt die 
Spree überfehritt. 

Daß die Unternehmung gelungen waͤre, iſt um ſo mehr 
wahrſcheinlich, als ſpaͤt des Abends ein Theil der Ver⸗ 
bündeten aus ihrem Lager vorrüuͤckte, und die franzoͤſiſchen 
Truppen überall zuruck wies. Aber dieſe Offenſive hatte 
keinen großen Charakter. Man nahm der franzoͤſiſchen 
Armee einige Dörfer ab, noͤthigte fie ſich ruͤckwaͤrts conzen⸗ 
trirter aufzuſtellen, und begnügte ſich damit. 

Das IV. Corps, das 1ſte Cavallerie-Corps, und alles 
was unter den Befehlen von Ney ſtand, alſo über 80,000 
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Mann blieben in der Nacht vom 20ſten zum 21ſten 
May am linken Ufer der Spree. 

Alle dieſe Truppen hatten ſich jedoch am Abend ber 
Uebergaͤnge der Spree bemaͤchtigt, welche die Verbündeten 
nur leicht beſetzt hielten, da fie ihre Lager in der Entfer⸗ 
nung einer Stunde von dieſem Fluß hatten. 

Napoleon glaubte hoͤchſt wahrſcheinlich daß die Verbün⸗ 
deten einen Ruͤckzug beſchloſſen haͤtten, und wurde erſt am 
Abend ſeinen Irrthum gewahr. Seine Maaßregeln zeigen, 
daß er befürchtete noch während der Nacht, oder am An⸗ 
bruch des folgenden Tages angegriffen zu werden. 

In der That war die Lage der Verbuͤndeten am Abend 
des 20ſten ſo mißlich geworden, daß nach allen Regeln des 
Krieges nur noch uͤbrig blieb, entweder den waͤhrend des 
20ſten verſaͤumten Angriff zwiſchen Bautzen und dem Ge⸗ 
bürge in der Nacht, (oder am folgenden Morgen) nachzu⸗ 
holen, (freylich unter viel ungünſtigeren Umftänden) oder, 
ſich noch in der Nacht zuruͤckzuziehen. 

Es geſchah indeß keines von beyden. Es wurde beſchloſ⸗ 
ſen am 21ſten das Gefecht anzunehmen. Daß an dieſem 
Tage Napoleon, im Vergleich mit dem Vergangenen, eine 
große Veränderung in feinen Dispoſitionen vornehmen wür⸗ 
de, war voraus zu ſehen. Am 20ſten hatte er feinen rech⸗ 
ten Flügel in das Gebürge ausgedehnt. Dort war feine In⸗ 
fanterie den Angriffen der Cavallerie nicht ausgeſetzt, und ſie 
hielt den linken Flügel der Verbündeten in einer großen Ent⸗ 
fernung vom wahren Angriffspunkt feſt, der kein andrer als 
der rechte Flügel der Verbündeten ſeyn konnte, auf welchem 
Marſchall Ney mit 70,000 Mann Verſtͤͤrkung erſchien. 
Wenn Marſchall Ney nach feinem Uebergang über die Spree, 
am rechten Thalrande des Loͤbauer Waſſers gegen Weiſſen⸗ 
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burg fort marſchirte, während Napoleon die Fronte der Ver⸗ 
buͤndeten beſchaͤftigte und fie feſt hielt, fo konnte nur ein 
ſchleuniger Rückzug fie vom Untergang retten. 

Daraus folgte, daß wenn ſie das Gefecht vom 21ſten 
annehmen wollten, es nur unter der Bedingung geſchehen 


konnte: 


wenn ſie Mittel hatten ihren rechten Fluͤgel ſo weit zu 
verlängern und zu ſichern, daß Marſchall Ney ihn nicht 
mit Vortheil umgehen konnte. 

Ging man in dieſe Unterſuchung ein, ſo zeigte ſich die Uns 


möglichkeit einer ſolchen Verlängerung, Die Stellung der 


Verbündeten war für ihre Staͤrke bereits zu ausgedehnt; 
da man aber weder im Centro noch auf dem linken Flügel 
Truppen entbehren konnte, fo haͤtte man durch Verlaſſung 


der Stellung ſich aus dieſer gefährlichen Lage ziehen muͤſſen. 


Am 21ſten May, bey der Schlacht von Bautzen, wurden 
die Verbuͤndeten durch mehrere gluͤckliche Umſtaͤnde beguͤn⸗ 
ſtigt. Napoleon befand ſich waͤhrend der Schlacht nicht auf 
dem Punkt auf den er gehoͤrte. Er haͤtte auf dem linken 
Flügel ſeyn muͤſſen, denn daß die Verbündeten an dieſem 
Tage nicht in eine Offenſive gegen Bautzen übergehen wuͤr⸗ 
den, konnte er aus ihrem Benehmen am 20 ten ſchließen. 


Marſchall Ney verkannte feinen Auftrag völlig. Anſtatt 


vor allen Dingen erſt zu überfluͤgeln und durch Umgehung 
die wichtigen Punkte zu gewinnen, wollte er gleich von Ta— 
ges Anbruch an batailliren. 

Er klemmte ſich zwiſchen die Spree, das Loͤbauer Waſ⸗ 
ſer und die Malſchwitzer und Peitziger Teiche. So muß man 


es anfangen, wenn 60,000 Mann nicht mehr würfen ſollen 


als 20,000. 
Durch einen unzeitigen Angriff auf Preitiz, hatte er die 
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; Kräfte der Blücherſchen Reſerve auf ſich gezogen; dadurch 


in Verlegenheit gebracht, rief er das V. Corps von der 
wahren Operation ab, um es in eine zweckloſe, zeitraubende 
zu verwickeln, während welcher der rechte Flügel der Ver— 
buͤndeten Zeit gewann, ſich gegen alle Ueberfluͤgelungen 3 
fichern, - 

Wenn es richtig iſt, daß Napoleon von Bautzen aus 
den Marſchall Ney nach Preitiz dirigirte, ſo theilen beyde 
die Schuld des Fehlers. 

Ney mußte wiſſen, daß der Schafberg bey Baruth wich⸗ 
tiger war als Preitiz, daß er das Dorf nicht halten konnte, 
ſo lange er nicht den Schafberg hatte, und daß Lauriſtons 
Marſch über den Schafberg, und ſeine Verfolgung des 
Barclayſchen Corps, Preitiz viel ſicherer in die Haͤnde der 
franzoͤſiſchen Armee brachte, als die Abberufung Lauriſtons 
von der für die Verbuͤndeten gefaͤhrlichſten Operation. 

Die Schlacht von Bautzen wurde zu rechter Zeit abge⸗ 
brochen. Geſchah es eine Viertelſtunde ſpaͤter, fo hätte das 
Centrum wahrſcheinlich eine Niederlage nicht vermeiden 
koͤnnen. 

Daß Napoleon eine ſo blutige Schlacht gewann ohne 
Gefangene zu machen, und ohne ein Geſchütz zu erobern, 
und daß dies nun zum zweytenmal vorkam, mag ihn wohl 
darauf aufmerkſam gemacht haben, daß die Zuſammenſetzung 
ſeiner Armee, und der Mangel an Cavallerie ihm keine Aus⸗ 
ſicht eröffnete, den Krieg ſchnell zu beendigen. 

Vielleicht hat auch der groͤßere Verluſt den er erlitt, 
und die Nothwendigkeit, in welche er durch den Cavallerie⸗ 
mangel verſetzt wurde, mit Maſſen zu fechten, welche dop— 
pelt ſo ſtark waren als die Maſſen ſeiner Feinde, ihm die 
Ueberzeugung gegeben, daß er dies nicht aushalten konne, 
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ſondern auf Mittel denken müffe ſich beſſer, und der Armee 
ſeiner Feinde aͤhnlicher zu organiſiren, wozu er Zeit bedurfte. 


In der That, wenn der Krieg ſo fort ging, ſo gewann 


Napoleon taͤglich mehr Terrain, entfernte ſich aber immer 
weiter von allen feinen Huͤlfsquellen; er gewann Schlachten, 
indeß da er dabey immer mehr Menſchen verlohr als ſein Geg⸗ 
ner, ſo wurde er ſowohl dadurch taͤglich ſchwaͤcher, als 
auch dadurch, daß er von keiner Verſtaͤrkung mehr einge⸗ 
holt werden konnte, während feine Feinde ihren Verſtaͤrkun⸗ 
gen entgegen gingen. Der Geiſt und die Disciplin ſeiner 
jungen Truppen zeigte ſich übrigens eben nicht in dem glaͤn⸗ 
zenden Licht vergangener Zeiten. Die gewohnten Annehm⸗ 
lichkeiten, welche die Armee als ein Privilegium für errun⸗ 
gene Siege foderte, waren ihr durch die unbequemen ſie ſtets 


umſchwaͤrmenden und ihre Ruhe ſtoͤrenden Coſacken entzogen, 


die ſonſt den kriegeriſchen Geiſt ſo ſehr befoͤrdernde National⸗ 
Froͤhlichkeit war verſchwunden. Nimmt man hierzu, daß 
alles ſich fragte: wo ſoll das enden, und wie? ſo wird es 
wahrſcheinlich, daß Napoleon in dieſer Zeit in einen großen 
Kampf mit ſich ſelbſt gerieth, wie er ſich aus dieſem höchft 
unangenehmen Zuſtand in einen andern und beſſern verſetzen 
koͤnne. 


Nach der Schlacht von Bautzen machte er noch einen | 


Verſuch die Sache zu andern. Er zeigte die größte Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Betragen feiner höhern Generale, er be⸗ 


ſchuldigte ſie, daß ſie von einer gewonnenen Schlacht keinen 


Vortheil zu ziehen wuͤßten, er kuͤndigte an, daß er ſich ſelbſt 


an die Spitze der Avantgarde ſetzen und ihnen zeigen werde, 


wie man einen geſchlagenen Feind durch eine tuͤchtige Ver⸗ 
folgung vernichten muͤſſe. 
Er erſchien an dieſer Spitze im Gefecht bey Reichenbach, 


ö 
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wo Duroc fiel, allein er konnte nichts andern, den ſich zu⸗ 
rückziehenden Verbündeten nichts anhaben. Spaͤterhin wurde 
eine ſeiner Diviſionen unter ſeinen Augen bey Haynau miß⸗ 
handelt. Dieß machte ihn vorſichtig. Sein Marſch auf Lieg⸗ 
nitz, fein Marſch auf Neumarkt gleichen den bedaͤchtigen 
Schneckenzuͤgen eines Daun. Erfah, daß er ſich der Noth⸗ 
wendigkeit ergeben mußte, und ſchloß den Waffenſtillſtand, 
auf welchen wir ſpaͤter zurückkommen werden. 

Noch ehe der Ruͤckzug vom Schlachtfelde von Bautzen graafregel 
angetreten wurde, war der Beſchluß der Verbündeten gefaßt, se rg 
nicht auf der großen Straße Über Breslau und Über die Oder der Schlacht 
zurück zu gehen. Hatte die Politik, und die ſich immer weiter —— 
ausbildenden Verhaͤltniſſe der Verbündeten mit Oeſterreich 
einen großen Theil daran, ſo fand die militairiſche Anſicht 
durch einen Flankenmarſch ſich Napoleons Verfolgungs⸗ 
Richtung zu entziehen, um ſo weniger Gegner, als die Er⸗ 
innerung an den Marſch von Moskau nach Kaluga noch 
ſo friſch in dem Andenken der ruſſiſchen Truppen war, und 
von allen als das ſchoͤnſte Manöver des Krieges von 1812 
angeſehen wurde. Für Preußen blieb dieſer Marſch die ein⸗ 
zige Rettung, wenn es nicht Schleſien verlaſſen, Schleſien 
aufgeben, und mit der ruſſiſchen Armee in ein fremdes Land, 
nach Polen, flüchten wollte. 

Der Koͤnig von Preußen hatte bereits Ende 1812 die 
Herſtellung der Feſtung Schweidnitz angeordnet, welche auf 
Napoleons Befehl 1807 durch franzoͤſiſche Ingenieur⸗Of⸗ 
ficiere zerſtoͤrt worden war, 

Die Formation der ſchleſiſchen Landwehr mußte nach 
allen Berechnungen vollendet ſeyn. So lange der König 
und Scharnhorſt in Breslau waren, wurde alles mit der 
groͤßten Lebhaftigkeit betrieben. Die Schwierigkeiten auf 
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welche man bei der Bekleidung, Bewaffnung und Ausbil⸗ 
dung dieſer Landwehr ſtieß, waren ſo groß geworden, daß 
der Eifer nicht gleichen Schritt zu halten vermochte, kurz 
die Landwehren waren nicht ſo weit als man erwartete, und 
in der Herſtellung von Schweidnitz war nichts geſchehen. 

Der Kaiſer von Rußland hatte es noͤthig gefunden, dem 
General von Barclay, der erſt bey Bautzen zur Armee ges 
ſtoßen war, das Obercommando zu uͤbertragen. Barclay war 
an Adminiſtration gewoͤhnt, und als ein guter Kriegsminiſter 
in der Armee gefchäßt, Der General Graf Wittgenſtein 
war als ein tapfrer Feldſoldat bekannt, und paßte mehr 
zur Ausführung gegebener Befehle an die Spitze der Trup⸗ 
pen, als zur Leitung der großen Operationen und zur 
Verſorgung einer Armee, mit Allem was ſie zur Krieg⸗ 
führung bedarf. 

General Barclay fand den innern Zuſtand der ruſſiſchen 
Armee hoͤchſt bedenklich. Die Munition war verſchoſſen, 
und keine Complettirung vorhanden. Preußen konnte, ſelbſt 
wenn es feine ſaͤmmtliche Feſtungs-Munition aus Neiße, 
Glatz und Silberberg hergab, den Mangel nicht decken. 
So wie es an dem wichtigſten aller Kriegsbedürfniſſe man⸗ 
gelte, ſtand es nach der Anſicht des neuen Commandirenden 
mit allem übrigen, Der Nachſchub zur Complettirung der 
Armee war nicht geordnet, das Liſtenweſen durch die großen 
Verluſte in Unordnung gekommen, kurz Barclay verlangte 
eine ſechswoͤchentliche Ruhe, um die ruſſiſche Armee vor 
allen Dingen erſt wieder in ſchlagfertigen Stand zu bringen. 

Schweidnitz lag in feinen Ruinen; die ſchleſiſche Land⸗ 
wehr, welche über 40,000 Mann ſtark ſeyn ſollte, irrte un⸗ 
erfahren und unorganiſirt, groͤßtentheils mit Lanzen ſtatt 
mit Gewehren bewaffnet, feit dem Eintritt des Feindes in 
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Schleſien umher; niemand wußte fie zu finden, und fie ſich 
ſelbſt am wenigſten. 

In ganz Schleſien beſtand kein Magazin auf welches 
man bis zur Erndte rechnen konnte, es fehlte Preußen an 
Geld, an Gewehren, an Munition, ja ſelbſt an Leder zu 
Schuhen. 0 

Barclay erklärte, daß er die Armee nach Polen zurück⸗ 
führen müſſe, um fie zu organiſiren, in 6 Wochen aber 
wieder nach Schleſien vorrücken wolle. Vergebens ſtellte 
man ihm vor, daß Napoleon dieſe Zeit benutzen wurde um 
die preußiſche Armee zu erdrücken und Schleſien fo zu ruini⸗ 
ren, daß eine ruſſiſche Armee beym wieder Vorrücken nicht 
werde leben koͤnnen, vergebens daß Oeſterreich, mit ſeinen 
Anſtalten zum Kriege nicht fertig, ſich nur dann an die 
Allianz anſchlieſſen koͤnne, wenn es mit den verbündeten 
Armeen in Verbindung bleibe, und Napoleon ſie nicht 
trenne. — Barclay glaubte zu einer Reorganiſation der 
ruſſiſchen Armee die ſchleunigſten und entſchiedenſten Maaß⸗ 
regeln ergreifen zu müffen, und fo hatten allerdings die 
Verbündeten das hoͤchſte Interreſſe einen ſechswoͤchentlichen 
Waffenſtillſtand zu wünſchen, welcher üͤberdieß einem Allür⸗ 
ten, der eben erſt auftrat, Schweden, ſicherte, ſich in Pom⸗ 
mern feſtzuſetzen, ſo wie das zu erhalten was am rechten 
Elb⸗ufer bis Hamburg von den Einwohnern mit ſo vielen 
Aufopferungen für die gute Sache geſchehen war, jedoch 
mit einem Rückzug über die Oder, unwiderbringlich verlo⸗ 
ren ging. 

Zum Glück für die Verbündeten ahndete Napoleon von 
alle dem nichts. Hätten die Verbündeten ſich auf Breslau 
zurückgezogen, nimmermehr hätte er einen Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen. Er hätte in einem Antrag, oder nur in einer 


. 
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Einwilligung von ihrer Seite erkannt, daß ſie ihn aufs 
hoͤchſte bedurften. 

Der Marſch auf Schweidnitz hatte Napoleon imponirt. 
Er ſah in dieſer Operation den feſten Willen des Kaiſers 
Alexander. Die Bewegungen des Generals von Bülow in 
ſeinem Ruͤcken bis Hoyerswerda, die kuͤhnen Unternehmungen 
aller großen und kleinen Partheygaͤnger am linken Ufer der 
Elbe, die Stellung Oeſterreichs, welche anfing für ihn ge⸗ 


faͤhrlich zu werden, alles das mag dazu beygetragen haben, 


kurz er ſah nur ſeine eigene Lage, er ahndete nicht, welche 
wichtige Gründe bey den Verbündeten vorwalten mußten, 
und ſchloß den Waffenſtillſtand. 

Hiermit beging er einen der größten Fehler feines Lebens. 
Schon früher, anſtatt fich bey Liegnitz, wie nach der Schlacht 
von Groß⸗ Goͤrſchen, in drey Armeen aufzuloͤſen, mußte er 
mit ſeinem ganzen Heer über Jauer auf Schweidnitz folgen, 
und eine dritte Schlacht anbieten. 

Er konnte dieß ohne alle Gefahr. Schleſen konnte 
damals die Armee ohne Schwierigkeit ernähren, Das 
Terrain war ihm guͤnſtig, er durfte bey ſeiner Uebermacht 
an Infanterie einen Gebuͤrgs⸗Krieg nicht fuͤrchten, und daß 
er bei einer Schlacht Herr des Schlachtfeldes blieb, war 
hoͤchſt wahrſcheinlich. 

Damit war aber bey dieſer dritten Schlacht mehr ge⸗ 
wonnen als bey den beyden erſten; ja man koͤnnte ſagen, 
erſt bey der dritten Schlacht erſchien der Vortheil, welcher 
dann aber auch die bis dahin entbehrten der beyden erſten 
Schlachten einbrachte. Die ruſſiſche Armee mußte die Oder 
überfchreiten, ſich von Oeſterreich trennen, und die Preußiſche 
Armee war auf einen kleinen Raum, an einem ae 
der Monarchie reducirt. 
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Wollte Napoleon die Sache nicht auf das aͤußerſte 
treiben, wollte er unterhandeln, ſo war es dann Zeit. 
Wenige Tage bedurfte er zu der hier angegebnen Opera⸗ 
tion, Mitte Juny mußte alles entſchieden ſeyn. 

Mit dem Waffenſtillſtand unterſchrieb er fein eignes 
Todesurtheil. 


Die politiſchen Verhandlungen während des Waffenſtill⸗ 
ſtandes, zeigten bald daß ſie zu keinem Frieden fuͤhren würden, 
Beyde Theile benutzten die Zeit um ſich zu verſtaͤrken. 


Die Verbündeten hatten Oeſterreichs Abſichten, einen dauer⸗ 


haften Frieden zu ſtiften, erkannt, und legten daher vertraus 
ungsvoll die Unterhandlungen mit Napoleon in die Haͤnde 
dieſes Staats, der entweder Vermittler, oder Allürter wer— 
den mußte. 

Napoleon, nachdem er durch feine Erklärungen in 
Dresden und fein Benehmen beim Congreß zu Prag, den Ver⸗ 
bündeten die oͤſterreichſche Allianz zugeführt hatte, iſt wahr: 
ſcheinlich bis zum letzten Augenblick durch das oͤſterreichſche 
Cabinet getaͤuſcht worden, ſonſt laͤßt ſich die falſche Ver- 
theilung feiner Streitkraͤfte beym Ablauf des Waffenſtill⸗ 


ſtandes, durch welche er in den erſten Tagen nach dem 


Wiederausbruch der Feindſeeligkeiten völlig in die Defenſive 
verfiel, nicht erklaren. a 

Die Armee, uͤber welche Napoleon beym Ablauf des 
Waffenſtillſtandes in Deutſchland gebieten konnte, betrug 


380,000 Mann incluſive 34,000 M. Cavallerie, mit 1,300 
Canonen. ö 


Die Verbündeten welche den Waffenſtillſtand abfchloffen 
hatten ſich durch die ſchwediſche, engliſche und norddeutſche 
Allianz verſtaͤrkt, und ſie konnten nach Abzug der zu den 


Der Waffen⸗ 
ſtillſtand. 


Napoleons 
Operations- 
Plan. 
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Blokaden zu verwendenden Truppen, Napoleon 370,000 
Mann, incluftve 85,000 Mann Cavallerie mit 1,070 Cano⸗ 
nen entgegenſetzen. | 

Außer dieſer Armee konnte die polniſche Reſerve-Armee 
mit 57,000 Mann, worunter 13,000 Mann Cavallerie und 
200 Geſchuͤtze in die Linie der Verbündeten ruͤcken. 

Napoleon mußte alſo erwarten, nach Ablauf des Waf⸗ 
fenſtillſtandes, eine Armee von gleicher Stärke vor ſich zu 
finden. 5 

Im Fall aber Oeſterreich zur Allianz der Verbündeten 
überging, ſo fand er eine Ueberlegenheit vor ſich, welche 
den Kräften gleich war, welche Oeſterreich ins Feld ſtellen 
konnte, und welche er, der Haͤlfte ſeiner eignen Armee gleich 
annehmen mußte. 

Daß Napoleon dieſer Gedanke nicht ganz fremd war, 
zeigten die von ihm getroffenen Maaßregeln: der Vize⸗ 
Koͤnig von Italien hatte 40,000 Mann in ſeinem Koͤnig⸗ 
reich zuſammen gebracht, das gte Armee-Corps, 25,000 
Baiern unter General Graf Wrede und die Reſerve-Armee 
bey Würzburg unter Augerau 20,000 Mann ſtark, ſtanden 
Oeſterreich gegenüber, 

Napoleon, in dleſer Lage, mußte alſo immer einen doppelten 
Operationsplan entwerfen, für die beyden Faͤlle: die Verbin: 
deten mit Oeſterreich, die Verbündeten ohne Oeſterreich. 

Der erſte, als der wichtigſte von beyden Fällen mußte 
vorzüglich berückſichtigt, und für dieſen der Operationsplan 
vor allen Dingen entworfen werden. Trat er nicht ein, 
ſo fand der Uebergang zum zweyten Fall um ſo leichter ſtatt. 

Betrachten wir alſo Napoleons Lage, wenn mit Ablauf 
des Waffenſtillſtandes, Oeſterreich die Zahl feiner Gegner 


vermehrte. 


— 
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Die Entfernung von Dresden bis zum Ausfluß der 
Oder ins Baltiſche Meer, als der geringſten Breite des 
Kriegstheaters, welches Napoleon vor dem Waffenſtillſtand 
vorgezeichnet war, vermehrte fich durch Oeſterreichs Beytritt 
zur Coalition beynah um das doppelte, indem ſie bis 
zum adriatiſchen Meer reichte. 

Der ausſpringende Winkel, den Böhmen gegen Franken 
macht, lag dann ziemlich in der Haͤlfte der neuen Linie, 
in welcher die Coalition gegen Napoleon auftrat. Waren 
feine Operationen vor dem Waffenſtillſtand durch die Nord— 
und Oſtſee für den linken Flügel, und durch die Straße 
von Mainz nach Dresden für den rechten Flügel begrenzt, 
ſo wurde die Straße von Alexandria über Verona, Vicenza 
und Conegliano die neue Begrenzung ſeines rechten Fluͤgels. 

Es mußte die lange Linie von der Oſtſee zum adriati⸗ 
ſchen Meer, vor allen Dingen erſt in ihre natuͤrlichen Ab⸗ 
ſchnitte zerlegt, es mußten die Fächer aufgeſucht werden, in 
welche die Offenſiven gehen, aus welchen ſie kommen konnten, 
wenn die Coalition ihre, auf dieſer langen Linie vertheilten 
Maſſen, gegen den Rhein vorſchieben wollte. 

Drey große Abſchnitte zeigen ſich hier, der erſte von 
der Dfifee bis zum Erzgebürge, der zweyte vom Erzge⸗ 
bürge zu den Tyroler und Steyermaͤrkſchen Gebuͤrgen, der 
dritte vom ſuͤdlichen Abfall dieſer Gebürge bis zum adri⸗ 
atiſchen Meer. 

Im Sinn einer Napoleonſchen Offenſive mag der zweyte 
Abſchnitt ſich noch einmal ſpalten laſſen: in den Keſſel von 
Böhmen, und in das Donauthal; im Sinn einer Offenſive 
der Coalition blieb es Ein Abſchnitt, und fiel ſogar mit 
dem erſten zuſammen. Im erſten Fach, als dem bis heri⸗ 
gen Kriegstheater, hatte Napoleon die Feſtungen der Elbe, 
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der Oder und der Weichſel, mit Ausnahme von Graudenz 
und Thorn. 

Er wußte, daß dieſe Plaͤtze ſich noch eine geraume Zeit 
halten konnten, er hielt durch ſie eine große Maſſe feind⸗ 
licher Truppen feſt, er konnte das ganze Fach verlaſſen und 
fand es bey ſeiner Ruͤckkehr und bey der Beherrſchung der 

Stroͤme, als ein halbes Eigenthum wieder. 


Die Hauptmaſſe feiner Feinde ſtand fo, daß er nicht wiſ⸗ 


fen konnte, ob fie im erſten oder im zweyten Fach zu fin- 


den ſeyn wuͤrde. 

Daher, warf er feine ſaͤmmtlichen Kräfte in das erſte 
Fach, fo lief er Gefahr, daß ganz allein durch dieſen feh— 
lerhaften Schritt, die im zweyten Fach verſammelte Ueber— 
macht, ihn in eine Defenſive zuruͤckwarf, aus welcher er ſich 
nur durch Zeitverluſt ziehen konnte, denn Carl XII. ſpielen, 
und Polen erobern wollen, konnte nur zu Reſultaten fuͤh— 
ren, wenn er einen muthloſen und unerfahrnen Gegner vor 
ſich gehabt hätte, der in alle Richtungen der Windroſe ger 
laufen wäre, anſtatt ihm den Weg zu Öffnen, und die Thüre 
hinter ihm zu ſchließen. 

Warf Napoleon einen Blick auf feine Verhaͤltniſſe in 
Deutſchland, und auf feine militairiſchen Verbindungen mit 
dem Rhein, ſo mußte dabey hervortreten, daß die beyden 
Feſtungen Erfurt und Wuͤrzburg, welche er im Herzen von 
Deutſchland beſetzt hatte, in einer zweckmuͤßigen Verbindung 
mit feinen Rhein-Feſtungen ſtanden, und daß es daher mis 
litairiſch durchaus gar nicht unguͤnſtig für ihn war, den 
Kriegsſchauplatz von Norden mehr nach Süden zu verrük⸗ 
ken, ja daß die Politik dieß ſelbſt dringend foderte, da er 
dadurch die maͤchtigſten Fuͤrſten der Rhein⸗Confoͤderation 


—— 
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unter den Augen behielt, auf welche der Beytritt Oeſter⸗ 
reichs zur Coalition einen großen Eindruck machen mußte. 

Daß dieſe Fuͤrſten ihre, mit den letzten Mitteln neu ge⸗ 
ſchaffenen Armeen, nicht aus zarter Anhaͤnglichkeit für ſeine 
kaiſerliche Perſon und den franzoͤſiſchen Staat unter feinen 
Fahnen fechten ließen, konnte für ihn kein Geheimniß ſeyn. 

Aber wenn die Natur der Dinge ihn auf ein andres 
Kriegstheater wies, ſo war damit nicht die Bedingung ver⸗ 
bunden, ſich dahin zu ziehen und die Haͤnde in den Schooß 
gelegt abzuwarten, bis ſeine Gegner zu der Uebermacht, noch 
die bequeme Entwickelung ihrer Kraͤfte geſellen konnten. 

Seine Lage foderte durchaus, in der kraͤftigſten Offenfive 
fein Heil zu verſuchen, und dieſe Offenſive konnte nach allen 
Grundſaͤtzen der hoͤheren Kriegfuͤhrung nur gegen das zweite 
Fach, gegen den boͤhmiſchen Keſſel gerichtet ſeyn. 

Unterſuchen wir die Mittel welche ſich ihm in ſeiner 
Stellung (Anfang Auguſt) dazu boten. 

Der Marſchall Davouft mit 30,000 M., ſtand in einer 
ſolchen Entfernung von Boͤhmen, daß es unmoͤglich wurde 
ihn zu dem Einbruch dahin, heran zu ziehen. 

350,000 M. konnten jedoch zugleich daſelbſt eindringen, 
wenn unter dem Vorwand, daß es an Lebensmitteln fehle, 
(es fehlte wuͤrklich an Fourage) die in Schleſien und langs 
der fächfifchen Grenze gegen Berlin aufgeftellten Armeecorps 
To weit zurückgezogen wurden, daß fie auf das Weiteſte 
ſechs Märfche von dem Punkt entfernt ſtanden, auf welchem 
ſie in Boͤhmen eindringen ſollten. 

Sechs Tage zuvor mußte der Waffenſtillſtand aufge⸗ 
kündigt werden. Napoleon war in Dresden, es konnten 
daher am Tage, als der Waffenſtillſtand ablief: 150,000 
Mann über Zittau und Rumburg, 150,000 M. über Peters⸗ 
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walde und allen Übergaͤngen bis nach Carlsbad, 20,000 
Mann (Augereau) über Eger, 25, 000 Mann (des ten 
Corps) über Waldmünchen, nach Böhmen einruͤcken. 

Am sten und öten Tage verſammelte ſich die Haupt⸗ 
Armee bey Prag, waͤhrend 50,000 M. an der obern Mulde 
bey Teyn erſchienen. 

Alle Communicationen zwiſchen der Elbe und Erfurt 
mußten aufgegeben, und die Verbindung mit Frankreich 
über Eger und Bamberg nach Würzburg verlegt werden. 
Wo es auch in Boͤhmen zur Schlacht kommen mochte, 
ſo konnte ihr Napoleon mit der Ueberzeugung entgegen ge⸗ 
hen, daß weder die Nordarmee der Verbündeten, noch die 
in Schleſien von ihnen aufgeſtellte Armee, dazu mitzuwür⸗ 
ken im Stande war. Er hatte den Vortheil der Initia⸗ 
tibe, er fand ſeinen Gegner unvorbereitet, er war ſicher, 


daß bey der allergrößten Thaͤtigkeit, und wenn fein ganzes 


Projekt verathen geweſen wäre, die Nord- und die ſchleſi⸗ 
ſche Armee der Coalition nicht unter 12 bis 14 Tagen her⸗ 
ankommen konnte, und die nach Boͤhmen disponirten Truppen 
der Coalition bis dahin ihrem Schickſal uͤberlaſſen mußte. 
Wenn es ihm gelang in Boͤhmen zu ſiegen, oder ſeine 


Gegner nach Mähren zuruck zu treiben, ſo war der Feldzug 


entſchieden. Schwerlich konnten fie bey den großen Raͤu— 
men, welche ſie zu durchlaufen hatten, mit ihren Armeen 
wieder in eine ſolche Vereinigung kommen, um vor Eintritt 
des Winters die franzoͤſiſchen Armeen zum Ruͤckzug uͤber den 
Rhein zu noͤthigen. 

Wurde Napoleon geſchlagen, ſo mußte er Böhmen ver⸗ 


Iaſſen. In Franken ſtand er dann auf dem richtigen Punkt 


zu einem weitern Ruͤckzug, oder zu einer neuen Offenſive. 
Napoleon that von allem was er thun ſollte nichts. Er 
blieb 
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blieb in einem Halbkreis von Zittau, Goldberg, Liegnitz, 
längs der Demarkationslinie, mit dem linken Flügel an Wit: 
tenberg, bis zum Ablauf des Waffenſtillſtandes ſtehen; ſein 
Hauptquartier mit ſeinen Garden in Dresden. 

Bey der Coalition herrſchte eine groͤßere Thätigkeit. Operations 
Man hatte vollkommen beachtet, was Napoleon thun koͤn⸗ — 
ne, wie das Conferenz-Protocoll von Trachenberg beweist. den. 
Man nahm die Maaßregeln dagegen hoͤchſt einfach, indem 
man drey Armeen bildete, die große Armee von 230,000 M. 
in Böhmen, die ſchleſiſche Armee von 100,000 M. in Schle⸗ 
fien, die Nord-Armee von 120,000 Mann im Centralpunlt 
Berlin. 

Zweckmaͤßiger wär’ es vielleicht geweſen, die Nord-Armee 
um 80,000 Mann zu verſtaͤrken und nur ein kleines Corps 
in Schleſien zurück zu laſſen, um fo mehr als die Reſerve— 
Armee aus Pohlen im Vorrücken begriffen war, da das 
zweckmaͤßigſte von Allem nicht geſchehen konnte, nehmlich 
die ſchleſiſche Armee auf 200,000 Mann zu bringen und 
nur ein kleines Obſervations-Corps in der Gegend von Ber⸗ 
lin zu laſſen. Die Verhältniffe und Privat-Intereſſen der 
Schweden, Engländer, Hanoveraner, der Mecklenburgſchen 
Fuͤrſten und der Hanſeaten, machten es nicht wahrſcheinlich 
eine ſolche Maaßregel durchzuſetzen, wie heilſam ſie auch 
für das Ganze geweſen wäre, Das iſt die Krankheit aller 
Coalitionen. Jeder Einzelne will da beruͤckſichtigt ſeyn, und 
ehe er auf das Wohl des Ganzen ſieht, wiegt er erſt ſein 
eignes ab. Es kann nicht anders ſeyn! 

Es war allerdings nicht angenehm wenn Berlin und 
die Länder zwischen der Elbe und der See geplündert wur— 
den, indeß wenn die ſchleſiſche Armee mit 200,000 Mann 
bereit war, Napoleon über Zittau zu folgen, oder ſich bey 
„ 


Dresden. 150,000 M. am Bober, 70,000 M. waren zum Theil an 
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Dresden mit der großen Armee zu vereinigen, ſo ſicherte 
dieß die Erfolge des Krieges ganz anders, als wenn man 
dem Gluͤck oder dem Zufall überlaffen mußte, ob die Nord— 
Armee zu rechter Zeit ankommen und die Vereinigung mit 
den übrigen Armeen bewuͤrken werde, da die von ihr zu 
durchlaufenden Raͤume ſo groß waren. 

Indeß Napoleon beging den bedeutenden Fehler, daß er 
eine Armee am rechten Ufer der Elbe zwiſchen Wittenberg 
und Berlin erhalten wollte, und in dieſem Fehler beharrte, 
bis dieſe Armee zweymal geſchlagen war. Warum ſchuͤtzte 
er ſich nicht auf dieſer Seite durch die drey Feſtungen Magde⸗ 
burg, Witttenberg und Torgau, und verwendete die Truppen, 
welche er ganz unnoͤthig auf dem rechten Ufer der Elbe 
hatte zweckmuͤßiger, gegen die große oder gegen die ſchleſi⸗ 
ſche Armee, wodurch er denn wenigſtens gegen eine von 
beyden ein Uebergewicht erhielt. Wagte ſich die Nord-Armee 
über die Elbe, fo war es Zeit mit Uebermacht auf ſie zu 
fallen, und dergeſtalt uͤber die Elbe zurückzuſenden „ daß fie 
nicht wieder kam. 

Die Sehne des Vogens: Erzgebirge und Elbe bis Wit⸗ 
tenberg oder Deſſau (8 Maͤrſche) und die Tiefe des Seg⸗ 
ments von Dresden nach Altenburg, (4 Märfche) erlaubten 
es nicht allein dieß auszuführen, ſondern fie begünftigten es. 

Durch dieſen Fehler Napoleons, wurde für die Verbün⸗ 
deten wieder ausgeglichen, was durch die Verhaͤltniſſe der 
Coalition zwar unvermeidlich, aber deshalb nicht den Re⸗ 
geln des Krieges gemäß war. 


Napoleon hatte beym Ausbruch der Feindſeligkeiten 
1 Offenſio⸗ Pläne gegen Schleſien. Er verſammelte dazu 
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der Elbe zurück geblieben, zum Theil auf dem Marſch in 
der Lauſitz. 

70,000 Mann waren beſtimmt gegen Berlin und die 
Nord⸗Armee vorzurücken, und das Cavallerie-Corps des 
Herzogs von Padua, 8,000 Pferde ſtark, ſtand bey Leipzig. 

Davouſt mit 30,000 Mann bey Hamburg, 20,000 M. 
Reſerve unter Augerau bey Wuͤrzburg, und 25,000 M. un⸗ 
ter Wrede gehoͤrten wegen ihrer Entfemgng nicht zu der 
operirenden Armee. 

Die ſchleſiſche Aumee wich Napoleons uebermacht bey 
Loͤwenberg aus, Blücher hoffte ihn weiter nach Schleſien zu 
ziehen, aber Napoleon eilte nach Dresden, um mit 150,000 
Mann der großen Armee eine Schlacht zu liefern. 

Der mit 70,000 M. zuruͤckgelaſſene Macdonald wird wer 
nige Tage darauf, ohne vorhergegangene ernſthafte Schlacht, 
von Bluͤcher beynahe gaͤnzlich aufgerieben. 

Der Marſchall Oudinot wird in feinen Vorrüuͤcken nach 
Berlin durch General von Bülow geſchlagen. 

Siegt die große Armee bey Dresden, ſo iſt Napoleon i in 
der unguͤnſtigſten Lage! 

Das Glüd laͤchelt ihm. Er muß ſich um feine Exiſtenz 
ſchlagen, und er ſiegt. 

Zergliedern wir dieſe 3 Gefechte. — Die große Armee 
der Verbündeten ruͤckte am 22. Auguſt bis in, und bis über 
das Erzgebürge, 

Dieß mußte am 16. Auguſt geſchehen, und nicht 6 Tage 
unnoͤthig verloren werden. 

Wie es geſchehen mußte, zeigen folgende Betrachtungen: 
Napoleon hat ſich zwey Uebergaͤnge über die Elbe geſchaf— 
fen, bey Koͤnigſtein und in Dresden, (welches neu befeſtigt iſt.) 

Er ſteht mit ſeinen Maſſen zwiſchen Dresden und Lieg⸗ 
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nitz; wenn er ſich von Schleſien zurück nach der Elbe wen⸗ 
det, ſo kann er dieſe nach ſeiner Willkühr auf dem einen, 
dem andern, oder beyden Punkten zugleich uͤberſchreiten. 

Napoleons nächfter geſicherter Elb- Uebergang iſt alsdann 
Torgau. N 

Was bleibt unter dieſen Umſtaͤnden der großen Armee 
zu thun? 

Das erſte Objekt muß ſeyn, Napoleon die beyden Ueber⸗ 
gangspunkte zu entreißen. f 

Koͤnigſtein kann nicht genommen, aber die Brücke, welche 
unter ſeinen Kanonen liegt, kann zerſtoͤrt werden, es ſey 
durch Brander, durch Floͤſſe, durch bewaffnete Schiffe, oder 
durch einen naͤchtlichen Ueberfall. 

Ob es leichter war die Dresdner Bruͤcke zu zerftören, 
oder die Stadt Dresden wegzunehmen, es ſey am rechten 
oder am linken Ufer, das mußte ſich finden, wenn man da— 


vor rückte. Was man aber auch gegen dieſen Ort thun 
mochte, es mußte ſchnell geſchehen, ehe Napoleon ihm zu 
Hülfe eilte. Be 

Die Expedition gegen die Brücke vom Königftein und bie 
Expedition gegen Dresden, erfoderten alſo jede ihren eignen 
Befehlshaber und ihre eignen Truppen. 

Die erſte bedurfte weniger Truppen als die zweyte. Es 
mußte zweckmäßig erſcheinen, daß beyde zu gleicher Zeit 
unternommen wurden. 

Die Chauffee aus Böhmen über Peterswalde auf Dres⸗ 
den, läuft fo nahe am franzoͤſiſchen Elb-Uebergangspunkt 
Koͤnigſtein vorbey, daß es nicht rathſam war mit der gan⸗ 
zen Armee darauf zu marſchiren, ſo lange man nicht gegen 
dieſen Uebergangspunkt geſichert war. 

Das Erzgebuͤrge, deſſen Ruͤcken von der Bayreuthſchen 
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Grenze bis zur Elbe eine Laͤnge von etwa 20 Meilen hat, 
fällt in den erſten 14 Meilen von der Bayreuthſchen Grenze 
nordweſtlich ab. Alle Thaͤler mit ihren Gebürgswäffern 
in ſich parallel, folgen dieſer Richtung. Der Abfall der 
letzten 6 Meilen, vom Urſprung der wilden Weiſeritz bis 
zur Elbe, hat eine andre Richtung. Alle Gewaͤſſer ergießen 
ſich da in die Elbe von der boͤhmiſchen Grenze bis Dresden; 
der Abfall ift nördlich, und gegen die Ebene von Dresden 
hingerichtet. 

Aus dieſer Terrainbildung folgt: daß eine Armee, welche 
aus Böhmen nach Dresden vorrüͤckt, beim Uebergang des 
Erzgebürges nur fo weit durch den Abfall deſſelben begün⸗ 
ſtigt wird, als die Richtung der Thaͤler und des Marſches 
ſich gleich ſind, d. h. in den zunaͤchſt der Elbe gelegenen 
6 Meilen. — Bey einem Uebergang an den Quellen der 
Mulde, iſt man genoͤthigt der Richtung der Thaͤler bis zur 
Chauſſee von Chemnitz uber Freyburg nach Dresden zu folgen, 
oder wenn man quer über alle die abfallenden Gebürgszüge 
ſich in der Richtung von Dresden bewegen will, mit den 
größten Beſchwerlichkeiten zu kampfen. 

Fuͤr den vorliegenden Fall mußten alſo die Colonnen 
nicht über das linke Ufer der Weiſeritz ausgedehnt werden. 

Man konnte in den drey Haupteolonnen, auf der 
Chauſſee, über Maren, und über Dippoldiswalde 
vorrücken. War die Schwierigkeit des Aufſteigens des ſud⸗ 
lichen Abhangs bis auf den Kamm des Erzgebüͤrges erſt 
überwunden, fo fand ſich alles übrige, Auf der böhmifchen 
Seite konnte man die Aufgänge durch Truppen und aufge⸗ 
botene Landleute beſſern laſſen. 

Wenn die Truppen von Nollendorff bis Zinnwald langs 
dem Fuß des Erzgebürges ſtanden, am erſten Tage der linke 
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Flügel einen ganzen Marſch, der rechte Flügel einen halben 
Marſch machte, ſo konnte am Abend des zweyten Tages 
die Armee vor Dresden ankommen. 

Es mußte nicht der Zweck ſeyn, das was auf der Chauſ⸗ 
ſee von Dresden nach Peterswalde ſtand, nach Dresden zu⸗ 
rück zu drängen, und dadurch die Vertheidigung dieſes Orts 
zu vermehren; im Gegentheil, man mußte es abzudraͤngen 
ſuchen. — Gelang es nicht die Brücke am Koͤnigſtein zu 
zerſtoͤren und die Wege zwiſchen Lilienſtein und Koͤnigſtein 
fo zu verderben, es ſey durch Verhauungen oder Felſen⸗ 
ſprengungen, daß Napoleon dieſen Uebergang aufgeben muß⸗ 
te, fo blieb nichts anders übrig, als eine Blokade des Köͤ⸗ 
nigſteins mit Anlage ſolcher Verſchanzungen, welche ein bey 
Koͤnigſtein uͤbergegangner Feind nicht ſchnell zu uͤberwinden 
vermochte. 

Nur dann konnte die Chauſſee zwiſchen Dresden und 
Toͤplitz von den Verbuͤndeten mit Sicherheit benutzt werden. 

Die Wegnahme von Dresden mochte nun gelingen oder 
nicht, ſo konnte die große Armee nicht unthaͤtig vor dem 
Orte ſtehen bleiben; fie mußte Bruͤcken bey ſich haben, und 
gleich nach ihrer Ankunft Uebergaͤnge bereiten. 

Von den 50,000 Mann Cavallerie, welche die große Ar⸗ 
mee bey ſich hatte, konnten 6,000 Mann Coſacken und 
10,000 Mann regulaire Cavallerie mit ihrer reitenden Ar⸗ 
tillerie zwiſchen Dresden und Meiſſen übergehen, um ſchnell 
Bautzen zu gewinnen, Napoleons Anmarſch zu erſchweren, 
und eine Einſchließung von Dresden zu ſichern, bis man 
nach den vorgefundnen Umſtaͤnden über die weiteren Ope⸗ 
rationen den Entſchluß gefaßt hatte. 

Die Geſchichte zeigt uns: 

1) Daß die große Armee am 22ſten Auguſt, die boͤhmi⸗ 
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ſche Grenze in vielen Colonnen von Nollendorf bis 
zum Basberg Überfchritt. 

2) Daß von dieſem Tage an, der linke Flügel eine Rechts⸗ 
Schwenkung gegen Dresden machte, bey welcher der 
rechte Flügel als Pivot, drey Tage lang ſtill ſtehen 
mußte. 

3) Daß dann der rechte Flügel gegen Dresden vorruͤckte, 
ohne auf den franzoͤſiſchen Uebergangspunkt vom Koͤ⸗ 
nigſtein zu achten. ) 

Soweit die Hauptfehler der Einleitung, welche beſonders 
zu zergliedern eine überflüͤſſige Mühe ſeyn dürfte, In der 
Ausführung muß als Fehler erwähnt werden. 

1) Der Marſch des Corps von Klenau war unrichtig 

berechnet, da es 24 Stunden zu ſpaͤt eintraf. 

2) Sollte der Plauenſche Grund von den Verbündeten 
uͤberſchritten werden, fo mußte ſich auch auf dem 
linken Flügel hinreichende Cavallerie befinden, um die 
übrigen Waffen zu beſchüͤtzen. 

3) Wurde das Gefecht am 27ſten Auguſt angenommen, 
ſo mußte die Uebermacht auch benutzt werden, um 
mit dem Centro in die Offenſive uͤberzugehen, als 
der franzoͤſiſche linke Fluͤgel unter Marſchall Mortier 
ſich zu weit links ausdehnte. 

Bereits am 28ſten Auguſt mußte ſich General Oſtermann 
mit 15,000 M. auf der Chauſſee von Pirna nach Toͤplitz foͤrm⸗ 
lich durchſchlagen. Dem General Barclay mit den unter ihm 
fichenden 100,000 M. war der Rüczug auf dieſer Chauſſee 
angewieſen. Er wagte es nicht ihn in dieſer Richtung auszu⸗ 


Die Geſchichte erwaͤhnt einer Unternehmung gegen die Bruͤl⸗ 
ken vom Königſtein, welche jedoch nicht gluͤckte. Es ſcheint 
daß kein großer Werth auf ihre Zerſtbrung gelegt wurde. 


Schlacht 


v. Dresden. 
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ii führen, und warf ſich rechts in die Colonnenwege welche 
1 den oͤſterreichſchen Truppen angewieſen waren. Vielleicht 
; « rettete dieſe Maaßregel die Armee von einer Niederlage, 
14 indeß dieſes unerwartete Zuſammenwerfen der Colonnen 


mußte unausbleiblich Unordnung des Marſches und Ver⸗ 
1 wirrung hervorbringen. 
0 Das Gluͤck beguͤnſtigte die große Armee auf eine be⸗ 
ſondere Art. Napoleon, von den Ungluͤcksfallen feiner zwey 
Lieutenants in der Mark und in Schleſien unterrichtet, haͤlt 
in der Verfolgung an, und giebt der verbuͤndeten Armee 
Zeit, ſich aus ihrer Verwirrung in die böhmifchen Ebenen 
zu ziehen. 

Noch mehr, das franzoͤſiſche Armee⸗Corps, welches übern 
Koͤnigſtein umgangen hat, folgt dem General Oſtermann | 


vi (der ſich wie erwähnt durchgeſchlagen hat) in dem feſten 
0 Glauben, daß Napoleon es unterſtuͤtzen werde, und da dieß 
N nicht geſchieht, fo wird es von den Verbündeten aufgerie⸗ 
ki ben, womit die völlig verunglüdte Expedition gegen Dres⸗ 
hi den auf eine für die Verbündeten hoͤchſt glänzende Art 
j endigt. — 

1 Napoleon hatte am 23ſten früh in Loͤwenberg die Nach⸗ 
1 richt von dem Vorrücken der Verbündeten gegen Dresden 
Ri erhalten, nachdem er am Tage zuvor vergebens verſucht 
1 hatte den General Bluͤcher zur Schlacht zu bringen. Es war 
N vorauszuſehen, daß Bluͤcher auch ferner der Schlacht aus⸗ 


i zuweichen wiſſen würde, Napoleon wendete mit 80,000 
Mann (die Truppen, welche bey Zittau und in der Lauſitz 


4 ſtanden eingerechnet) um, legte an demſelben Tage noch 6 
N Meilen (bis Goͤrlitz) am folgenden 52 Meilen (bis Bautzen) 
N und am 25ſten Auguſt 4 Meilen bis nach Stolpe zurück, 
; wo er in gleichen Entfernungen zu den beyden Uebergangs⸗ 
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punkten Dresden und Koͤnigſtein ſtand. Der Entſchluß 
und die Ausführung des Marſches find gleich lobenswerth. 

Von Stolpe aus, als er die Lage der Dinge uͤberſehen 
hatte, disponirte er: mit 100,000 Mann vor Dresden, 
und mit 50,000 Mann im Rücken der Verbündeten auf 
der Chauſſee zwiſchen Pirna und Toͤplitz zu erſcheinen. 

Es erfolgte was Napoleon berechnet hatte. Die 50,000 
Mann welche bey Koͤnigſtein uͤbergegangen waren, wurden 
durch Vandamme den 28ſten und 29ſten mit Entſchloſſen⸗ 
heit und den Umſtaͤnden gemäß geführt. a 

Indeß er fand einen heldenmuͤthigen Widerſtand, und 
wurde durch einen kuͤhnen Marſch in ſeinem Ruͤcken, den 
er als geſichert anſah, umringt. Da Napoleon ihn ver⸗ 
ließ, konnte er nicht ſiegen. 5 

Nopoleon mußte, als er die Nachricht von Macdonald und Schlacht 
Oudinots Niederlage erhielt, ſich fragen, was wichtiger ſey: 

die fortgeſetzte Verfolgung der großen verbuͤndeten Ars 
mee, oder 

einen feiner geſchlagenen Marfchälle, dadurch in 
Sicherheit zu bringen, daß eine neue Armee zwiſchen 
ihn und ſeine Gegner geſchoben wurde. 

Es ſcheint daß hier die Wahl nicht ſchwer ſeyn konnte. 
Hatte Macdonald ſich nun bereits 4 Tage nach der erlit⸗ 
tenen Niederlage ſelbſt helfen muͤſſen, und war voraus zu 
ſehen, daß er ſich noch eben ſo lange ſelbſt uͤberlaſſen blei⸗ 
ben mußte eh die Unterſtuͤtzung bey ihm ankommen, ſich 
mit ihm vereinigen konnte, ſo kam es nicht darauf an, ob 
er einen, ob er zwey Tage länger feinen Ruͤckzug fortſetzte 
oder nicht. 

Was war am Ende verlohren, wenn er ſich bey Dresden 
über die Elbe ziehen mußte. 
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Ganz anders verhielt es ſich mit dem Rückzug der 
großen Armee. Als Napoleon am 30ften ſich an der 
Spitze feiner Truppen im Marſch gegen Peterswalde ber 
fand, konnte er den Umfang dieſes Ruͤckzugs nicht Übers 
ſehen. Die Regeln des Krieges foderten: die Verfolgung, 
wenigſtens ſo lange mit aller Energie fortzuſetzen, bis die 
verbuͤndete Arniee einen kraͤftigen Widerſtand entgegen ſetzte, 
der nicht zu uͤberwinden war. 

Napoleon hoͤrte das Canonenfeuer in der Richtung der 
Eingänge von Böhmen; feine Umgebungen, wiſſend was er 
gern hörte, verficherten einſtimmig, daß es ſich entferne, 
und hoͤchſt leichtſinnig gab er darauf die Verfolgung auf, 
ohne beſtünmmte Berichte von Vandamme abzuwarten, ohne 
den Ruͤcken des Erzgebürges erreicht zu haben, von welchem 
ſich die Lage der Sachen haͤtte beurtheilen laſſen. — Wenn 
Vandammes Benehmen der vorigen Tage ihm Vertrauen 
eingefloͤßt hatte, ſo durfte er doch nicht vergeſſen, daß fein 
Feldherr es mit einem mehr als viermal ſo ſtarken Feind 
zu thun hatte, deſſen Centrum und rechter Flügel zwar in 
einer ſchwierigen Lage, aber keinesweges geſchlagen war. 
Vandamme wurde muthwillig von Napoleon geopfert. Die 
Entſchloſſenheit mit welcher er ſich auf die Verbündeten warf, 
um ſie feſt zu halten bis Napoleon ankam, iſt lobenswerth, 
und hätte einen beſſern Ausgang feines Gefechts verdient. 

Ware Vandamme ein geliebter General geweſen, fein 
Schickſal Hatte allgemeines Mitleiden erregt, fo aber fah 
Freund und Feind mit Gleichgültigkeit oder Schadenfreude 
den Verhaßten untergehen. 

Als Napoleon Löwenberg am 23ſten Auguſt verlief, 
blieben Macdonald 11 Divifionen und ein Cavallerie-Corps, 
ohngefaͤhr 70,000 M., alſo war er ſeinem Gegner an 
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Stärke gleich. Er ſetzte drey Tage lang die Rolle ſeines 
Kaiſers mit Umſicht fort; als er jedoch den nicht zu tadeln⸗ 
den Beſchluß faßte nach Jauer zu marſchiren, beging er 
den Fehler der Gluͤcklichen, er vernachlaͤſſigte die Vorſicht. 

Er marſchirte in 4 Colonnen, 

die erſte aus einer Diviſion, 

die zweite aus zwey Diviſionen, 

die dritte aus zwey Diviſionen und einem Caval⸗ 
lerie⸗Corps, 

die vierte ſollte aus funf Diviſionen beſtehen.“) 

Keine dieſer Colonnen konnte ſich während der Schlacht mit 
der andern vereinigen. Die vierte Colonne kam zu ſpaͤt an. 

Hätte der Marſchall die am 23ſten Auguſt bereits zu 
weit ausgebreitete Armee am 24ſten und 25ſten näher ge⸗ 
gen Goldberg zuſammen gezogen, marſchirte er den 26ften 
Auguſt mit zwey Corps von den Hoͤhen vom Wolfsberg 
bey Goldberg, die erſte Colonne über Wolfsdorff, Con— 
radswaldau rechts laſſend, auf Pombſen, Radſchuͤtz nach 
Kolbnitz in die Chauſſee; die zweyte Colonne auf der 
Chauſſee von Schönau bis an die Brucke vor Herrmans⸗ 
waldau, dann links ausbiegend durch Conradswaldau, 
Pombſen links laſſend, am Schaͤferberg in die Chauſſee, 
ſolche verfolgend bis Kolbnitz, während das Zte Armee— 
Corps die Chauſſee von Goldberg nach Jauer verfolgte, ſo 
konnte ihm nichts begegnen. 

Mußte er ſich zurückziehen, fo fand er eine fichere Auf— 
ſtellung hinter Goldberg. Der General von Bluͤcher konnte 
die Anlehnung feines linken Fluͤgels, das Gebürge, nicht 
verlaſſen, und aus dieſem Grunde waren auch alle ſeine 

„) Von diefen 5 Divifionen kam nur Eine zum Gefecht. Eine Di⸗ 


viſion, welche ins Gebuͤrge gegen Hirſchberg detaſchirt war, 
ram cbenfalls nicht dazu. 
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Bewegungen zut Ueberfluͤgelung des linken Fluͤgels feines 
Gegners, dieſem nicht gefährlich. 

General Blücher, der, eine Schlacht ſuchend, ebenfalls 
in 4 Colonnen vorrüͤckte, begegnete dem Marſchall Macdo⸗ 
nald auf halbem Wege, und gewann ſogleich durch den 
Umſtand eine große Ueberlegenheit, daß er ſeine beyden Co⸗ 
lonnen des rechten Fluͤgels vereinigte, während fein Gegner, 
von ſeiner Naͤhe nicht unterrichtet, ihn noch bey Jauer 
glauben mußte. 

So fiel er mit 6 Diviſionen auf 2 Diviſionen und ein 
Cavallerie-Corps (die 3te Colonne) ſeines Gegners, ſchlug 
ſie, und warf ſie in Unordnung uͤber die Katzbach und die 
müthende Neiſſe zurück. Dadurch wurden die beyden Flügel 
der franzoͤſiſchen Armee getrennt. 

Die Ueberſchwemmungen welche aus dem Platzregen 
entſtanden, ſtoͤrten die Maaßregeln des ſich zurückziehenden 
Marſchalls, und zogen ihm den bekannten großen Verluſt 
an Gefangenen und Geſchuͤtz zu. 

Der Hauptfehler den die Zte Colonne (des 11ten Corps) 
in der Schlacht an der Katzbach beging, beſtand darin, daß, 
anſtatt den rechten Flügel der Infanterie mit einer ſtarken 
Latterie an den Thalrand der wuͤthenden Neiſſe anzulehnen, 
und langs dieſes Randes en echellon vom rechten Flügel 
vorzurücken, es ſorglos zwiſchen den beyden Thalrändern 
der Neiſſe und der Katzbach ſchwebte, den Blick und die 
Aufmerkſamkeit auf die Hoͤhen von Eichholz gerichtet, wo 
zwey 12pfünder Batterien der ſchleſiſchen Armee aufgefah⸗ 
ren waren, während die Hauptmaſſe der Infanterie des 
Vorkſchen Corps, 20,000 Mann, feſt an den Thalrand 
der wüthenden Neiſſe haltend, im Vorrücken gegen die Katz⸗ 
bach alles vor ſich niederwarf. — Wäre der Marſchall 


und zeitig genug vom Ausbleiben des Sten Corps unter⸗ 


Erſter Abſchnitt. 61 


Macdonald beym 11ten Corps im Centro, anſtatt auf der 
Chauſſee von Goldberg geweſen, ſo haͤtte er noch helfen, 


richtet, zweckmaͤßige Anordnungen treffen koͤnnen. Durch 
die große Ausdehnung ſeiner Fronte, und durch ſeine Gegenwart 
beym sten Corps, hatte er aber alle Mittel die der 
zu leiten aus der Hand gegeben. 

Der Marfchall Oudinot gerieth mit 77,000 M. in eine Schacht 
ebene, von Bruͤchen und Canaͤlen durchſchnittene Gegend, — 
in welcher es leicht geſchieht, daß ein Feldherr, der nicht in 
einer tiefen Colonne marſchiren will, ſondern es vorzieht 
ſich zu zerlegen, vor einem aufmerkſamen Gegner nicht wieder 
zur Vereinigung koͤmmt. 

Der Marſchall drang in 3 Colonnen vor. Die Colonne 
des rechten Flügels fand einen ſolchen Widerſtand daß fie 
nicht durchdringen konnte. 

Die Colonne des linken Flügels wurde auf ihrem Marſch 
durch dichte Wälder und Umwege fo aufgehalten, daß fie 
erſt ſpaͤt in der Nacht mit den Teten auf den Punkt ih⸗ 
rer Beſtimmung ankam. Die mittelſte, aus dem 7ten Arz 
mee⸗Corps beſtehende Colonne, kam am Nachmittag zu 
rechter Zeit bey Groß-Beeren an. Der General Bülow 
gewahrte, daß fie iſolirt war. Er warf ſich! mit 3 Bri⸗ 
gaden in der Fürzeften Linie, und auf die entſchloſſenſte 
Art dieſem Corps entgegen, er verſchmaͤhte ein langes 
Canonenfeuer, und brachte es ohne Zoͤgern zum Infan⸗ 
teriegefecht, wodurch die Entſcheidung in ganz kurzer Zeit 
erfolgte. 

Das geſchlagene Centrum mußte ſich zurüuͤckziehen, die 
Colonne des linken, aus dem 12ten Corps beſtehenden 
Fluͤgels, fand ihren Gegner auf den Platz des Schlacht⸗ 


Schlacht 
von Denne⸗ 


witz. 
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feldes den ſie einzunehmen beſtimmt war; ſie wendete um, 
und dachte auf eigene Sicherheit. 

Das Ate Corps, die Colonne des rechten Flügels, welches 
von Johnsdorf nach Blankenfelde nicht durchdringen konnte, 
folgte dem allgemeinen Ruͤckzug. 

So hatten von beyden Armeen nur geringe Theile ge⸗ 
fochten. 30,000 M. ſchlugen einige 20,000 M.; aber die 
Folge davon war, das 77,000 M. ſich zurückziehen mußten, 
und dieſe Schlacht bleibt in der Kriegsgeſchichte ein glaͤn— 
zendes Beyſpiel davon, was durch Entſchloſſenheit, verbun⸗ 
den mit einem richtigen Ueberblick der beyderſeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe, geleiſtet werden kann. 


Napoleon, der ſich mit der Lektion welche er durch dieſe 
Schlacht bekommen hatte, wohl haͤtte begnuͤgen koͤnnen, 
um nun den groͤßten Theil der Truppen, welche er ſo noth— 
wendig brauchte an ſich zu ziehen, ſcheint mit ganz beſon⸗ 
derer Leidenſchaftlichkeit darauf beſtanden zu haben, gegen 
die Nord-Armee einen Sieg zu erfechten. 

Er verſtärkte die Armee abermals bis auf 77,000 Mann, 
und ſendete den Marſchall Ney mit dem Befehle ab, uns 
verzüglich eine neue Schlacht zu wagen. 

Marſchall Ney, nachdem er am 4. September die Ar- 
mee übernommen hatte, ruͤckte am sten vor, griff das an, 
was er gerade vor ſich fand, und folgte ihm fechtend, 
unbewußt, wohin es ihn fuͤhren wuͤrde. 

Am andern Morgen wurde der Marſch fortgeſetzt; die 
Fußſtapfen des Gegners, der ſich am vergangenen Abend 
vor dem Marſchall zurückgezogen hatte, gingen auf Juter⸗ 
bock. Etwas anders wurde wie es ſcheint nicht beachtet. 
Die franzzſiſche Armee hatte 12,000 Mann Cavallerie bey 


— U 
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ſich, indeß obgleich man durch Ebenen marſchirte, ſo blieben 
ſie an der Queue. Sie ſendeten keine Patrouillen aus, ſonſt 
hätten fie das Corps von Bülow entdecken muͤſſen, welches 
die Nacht ohnweit der Straße, welche die franzöͤſifche Ar⸗ 
mee marſchirte, (ihr zur Linken) zugebracht hatte. 

Bülow hielt ſich verdeckt, und ließ die franzoͤſiſche Armee 
eine halbe Meile bey ſich vorbey marſchiren. Ihr Marſch 
geſchah in zwey Colonnen, allein in ſolchen Intervallen an 
Zeit, daß er eben fo gut in einer Colonne ausgefuͤhrt wer 
den konnte. Der Vortheil den eine Armee durch einen Maͤrſch 
in mehreren Colonnen beabſichtigt, ging alſo verlohren. 

Die von Wittenberg nach Juͤterbock führende Landſtraße, 
wird eine ſtarke Stunde von Juͤterbock, im Dorfe Denne⸗ 
witz, von einem Vach faſt ſenkrecht durchſchnitten, deſſen 
Quellen in den naſſen Wieſen liegen, welche ſich von Nies 
dergoͤrsdorff nach Dennewitz, in der Entfernung einer halben 
Stunde, ziehen. 

In Dennewitz, in Rohrbeck, welches eine halbe Stunde 
rechts von Dennewitz liegt, und endlich eine halbe Stunde 
rechts von Rohrbeck, ſind Bruͤcken uͤber dieſen Bach, der 
den Namen die Aa fuͤhrt. Außer dieſen drey Bruͤcken iſt 
der Bach nirgend fuͤr Pferde gangbar, ja ſeine Ufer ſind 
ſo ſumpfig, daß ſelbſt einzelne Fußgänger ſchwer durchkom⸗ 
men koͤnnen. 

Der Marfchall Ney von allen dieſen Dingen nichts 
ahndend, faͤdelte das Ate franzöfifche Armee-Corps (welches 
ſich an der Spitze befand) durch das Nadeloͤhr von Denne⸗ 
witz, und fand das Ate preußiſche Armee-Corps unter Ge⸗ 
neral Tauentzien etwa 10,000 M. ſtark vor Juͤterbock im 
Rechts⸗Abmarſch begriffen. Das doppelt fo ſtarke franzoͤſiſche 
Armee Corps griff ungeſaͤumt an. Tauentzien ſchob ſich 
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rechts gegen Buͤlow, und erhielt ſich in ſeiner Stellung, 
bis Buͤlow vor Niedergoͤrsdorff angekommen war, abwech⸗ 
ſelnd in der Offenſive und Defenſive. 

Die Diviſion Duͤrüͤtte des ten franzoͤſiſchen Armee 
Corps war indeß zum Theil durch Dennewitz gezogen wor⸗ 
den, um dem Aten franzoͤſiſchen Armee-Corps die linke Flanke 
zu decken. Man ͤͤberſah die Marſchrichtung des General 
von Bülow. General Duͤruͤtte ging ihm am linken Ufer der 
Aa auf Niedergoͤrsdorff entgegen. Die beyden andern 
Diviſionen des 7ten Armee-Corps (die Sachſen) blieben 
am rechten Ufer der Aa. 

So war nun mit dieſer Bewegung die franzoͤſiſche 
Armee dieſſeit und jenſeit der Aa in zwey Theile zerſchnit— 
ten, und hatte nur durch die 3 Brücken, vorzüglich aber 
die hölzerne Brucke in Dennewitz, Gemeinſchaft. Der Theil, 
der zwiſchen Dennewitz und Juͤterbock focht, betrug etwa 
26,000 Mann. Von dem etwa 50,000 Mann ſtarken 
Ueberreſt, war das 12te Corps und der groͤßte Theil des 
Cavallerie-Corps unter Arrighi noch gar nicht angekommen. 

General Bülow, nachdem er ſich des Beſitzes von 
Niedergoͤrsdorff verſichert hatte, griff mit der Diviſion ſeines 
linken Zlügeld, 8,000 Mann ſtark, die Diviſion Dürütte 
an, und hielt fein Centrum und feinen rechten Flügel (2 Di⸗ 
viſionen) nebſt ſeiner Reſerve-Cavallerie außer Gefecht. 

General Tauentzien, feiner Schwäche ungeachtet, als er 
den Buͤlowſchen Angriff gewahrte, ging ſogleich in die Of⸗ 
fenfive über. 18,000 Mann fochten alſo hier gegen 26,000 
Mann. Bülow mußte Verſtaͤrkungen heran ziehen. Er 
drängte die Diviſion Duͤrütte und den linken Flügel des 
Aten Armee⸗Corps gegen Dennewitz zurück; auch Tauentzien 


brachte zum Weichen, was por ihm ſtand. 


Nun 
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Nun ging Buͤlow mit ſeinem rechten Fluͤgel, am rechten 
Ufer der Aa zur Offenſive gegen die Sachſen uͤber. Als 
das 12te franzoͤſiſche Corps zu ihrer Unterſtützung ange— 
kommen war, ſtanden hier nicht mehr als 13,000 Mann 
Preußen 50,000 Mann der franzoͤſiſchen Armee gegenüber. 

Der Kampf um das Dorf Goͤhlsdorff wurde ſehr blu 
tig. Die Diviſion Borſtell des Buͤlowſchen Corps traf noch 
zu rechter Zeit auf dieſem wichtigen Punkte ein. Um 10,000 
Mann verſtaͤrkt ging Bülow nochmals zu einer Offenſive 
über, als das einzige Mittel, um das Gefecht hinzuhalten, 
bis neue Verſtaͤrkungen ankommen konnten. 

Ney, der ſich jenſeit des Baches beym Aten Cbrps 
befand, mußte dort endlich die Schlacht aufgeben. Aber er 
konnte ſich nicht mehr durch Dennewitz zuruͤckziehen, (nur 
der linke Flügel der Diviſion Duͤruͤtte uͤberſchritt hier die 
Aa), er mußte ſich auf Rohrbeck werfen. 

Beſorgt, jenſeit des Orts vom rechten Flügel des Ges 
neral Buͤlow angefallen zu werden, befahl Ney dem 12ten 
Armee-Corps Goͤhlsdorff zu verlaſſen, und ſich hinter Rohr⸗ 
beck zur Aufnahme des geſchlagenen Aten Corps aufzuſtellen. 

Hiermit war das doppelte Gefecht dieſſeit und jenſeit 
des Vaches entſchieden. EEE 

Bülow erſcheint in dieſer Schlacht als einer der groͤß— 
ten Meiſter. 

Als er den Marſch der franzoͤſiſchen Armeen auf Jüter⸗ 
bock vor ſich vorbey gehen ſah, konnte er ſich mit dem Ge— 
neral Tauentzien vereinigen; dann war er am linken Ufer 
des Aa- Baches; oder er konnte am rechten Ufer des Aa- 
Baches vordringen, die feindlichen Colonnen durchbrechen, 
und ſie dadurch von dem Theil trennen, der uͤber die Aa 
gegangen war. 
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Ein gewoͤhnlicher General haͤtte das erſte gethan, ein 
unternehmender jugendlicher General haͤtte das zweyte ver— 
ſucht. Bülow, der beſonnene Meiſter, ſicherte ſich vor al— 
len Dingen ein Pivot durch Nieder-Goͤrsdorff; er hatte 
feine Verſtaͤrkungen auf dem rechten Flügel zu erwarten, 
folglich hielt er dieſen Flügel zuruck, zum ſpaͤtern Gefecht. 
Tauentzien iſt in Noth, er muß befreyt werden. Wie viel 
Truppen dazu nöthig find, wird ſich bey der Ausführung 
zeigen. Am Pivot iſt alles zur Offenſive in Bereitſchaft. 

Als die Angriffe am linken Ufer der Aa Erfolg haben, 


als Bülow überfieht, daß fein Feind dort auf fo lange in 


die Defenſive verſetzt iſt, als die franzoͤſiſche Armee nicht 
am rechten Ufer mit Erfolg vorruͤckt, da wählt er aber 
mals zwiſchen zwey vorliegenden den richtigen Weg. 

Ein gewöhnlicher General hätte alle ſeine Kräfte zuſam— 
men genommen und wäre auf das Ate Corps und Dürüfte 
gefallen, unbeachtend welchen Einfluß das Vorruͤcken des 
größten Theils der feindlichen Armee am rechten Ufer der 
Aa haben wuͤrde. Buͤlow begnuͤgt ſich auf dieſer Seite 
mit einer Defenſive, er will ſich nicht ausſetzen, von ſeinen 
Verſtaͤrkungen und der Nord-Armee getrennt zu werden, und 
geht mit 13,000 Mann auf den Feind los, der, noch um: 
gebeugt, der Schlacht eine Wendung geben konnte. 

Heldenmuͤthig widerſteht er hier den Anfällen einer drey— 
fach ſtaͤrkeren Macht, und im Augenblick als eine Verſtäͤr— 
kung ihn auf die Hälfte der Staͤrke des ihm gegenüber ſte— 
henden Gegners bringt, geht er nochmals zur kraͤftigſten 
Offenſive über, 

Wahrlich! wenn je ein Feldherr es verdient hat eine 
Schlacht zu gewinnen, fo war es Bülow bey Dennewitz. 
Nicht die Erfolge ſind es welche in den Augen des den— 
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kenden Kriegers dem Feldherrn den Stempel der Größe 

aufdruͤcken; die Entſchluͤſſe find es welche er in den wich- N 
tigen Augenblicken faßt. Sie ſind die Zeugen der Klarheit | 
feiner Anſichten, der Ruhe feines Geiſtes, und der Ents 

ſchloſſenheit ſeines Charakters. 

Marſchall Ney haͤufte Fehler auf Fehler. Eine Schlacht 
mit Beſonnenheit zu leiten war uͤber ſeine Kraͤfte. Er hat 
an der Spitze des Aten Corps, wie immer, tapfer gefoch⸗ 
ten. Von dem was auf dem linken Fluͤgel beym 12ten 
Corps vorging, nahm er keine Notiz. Er ſah es nicht, und 
ſo kuͤmmerte es ihn nicht. Haͤtte er ſich zum 12ten Corps 
begeben, fo wäre es ihm klar geworden, daß er beſſer ge⸗ 
than hätte, das Ate Corps ſo gut es ging durch Rohrbeck 
zu ziehen, dieß Dorf und Dennewitz in Brand zu ſtecken, und 
mit den Reſten des Aten Corps das 12te zu unterſtützen. 

Nach einem Verluſt von 18 bis 20,000 M. und 50 Ca- 
nonen (waͤhrend der Schlacht und als Folgen eue 5 
ging er bey Torgau uͤber die Elbe. 

Mit dieſer Schlacht endete ein Abſchnitt des Feldzuges 
ſeit der Wiedereröffnung der Feindſeeligkeiten. 

Napoleon blieb feiner fehlerhaften Zerſtüͤckelung in 3 Urs 
meen getreu, und dadurch in die Defenſive zurückgeworfen. 

Er hatte durch den Beſitz der Elbe und der Feſtungen an dies 
ſem Strom taktiſche Vortheile, welche er ſehr hoch anſchlug. 

Die Verbündeten beſchloſſen, ehe fie zu einem allgemei⸗ Operationen 
nen Uebergang über die Elbe ſchritten, ſich durch die Nez dag mm 
ſervearmee unter Bennigſen um 57,000 Mann zu verſtaͤr⸗ Schlacht v. 
ken. Dadurch entſtand eine etwa 14taͤgige Waffenruhe im 9 
Großen, denn der kleine Krieg dauerte fort. — 

Napoleon war durch einen Halbkreis der Verbuͤndeten 
umſchloſſen, der in feiner Ausdehnung einige 40 Meilen betrug. 
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Die Haupt⸗Armee war durch unwegſame Geblrge von 
der ſchleſiſchen getrennt, ſo, daß obgleich die Entfernung 
aus dem Thal von Toͤplitz nach Bautzen in gerader Linie 
kaum 10 Meilen beträgt, eine Armee, welche von Bautzen 
in dieß Thal marſchirt, über Zittau, Gabel, Boͤhmiſch-Leipa 
und Leitmeritz beynahe 20 Meilen beſchreiben muß. 

Die Hauptmaſſen der Nord-Armee waren wiederum in 
einer Entfernung von 25 Meilen von der ſchleſiſchen Armee 
aufgeſtellt. 

Dieſe Verhältniffe waren für Napoleon, der die innern 
und kuͤrzern Linien hatte, guͤnſtig, um feine Armee ſchnell 
zu conzentriren, und auf eine der drey mr: feiner Geg⸗ 
ner zu fallen, 

Auf welche, ergab ſich durch die beſondern Verhältniffe auf 
eine fo beſtimmte Art, daß darüber kein Zweifel ſeyn konnte. 

Die Nord- Armee hatte die Feſtungen Wittenberg und 
Torgau, die ſchleſiſche Armee die Feſtungen Dresden und 
Koͤnigſtein, beyde aber die Elbe vor ſich, welche nicht ohne 
Brücken überfchritten werden konnte, und deren Ufer (vor- 
zuglich von der boͤhmiſchen Grenze bis Muͤhlberg) nicht 
überall erlauben Bruͤcken zu ſchlagen. 

Die große Armee ſtand auf, und hinter dem Erzgebürge, 
Napoleon konnte wiſſen, daß fie das Gebuͤrge nur ſchwach 
vertheidigen und die Schlacht dahinter annehmen würde. 
Es war alſo keinem Zweifel unterworfen, daß er dieſe Arz 
mee zur Schlacht nöthigen konnte wenn er es wollte, denn 
wenn ſie gegen Prag hin ausgewichen waͤre, ſo gab ſie 
freywillig auf, was fie nur durch eine Schlacht verlieren 
konnte, und was ihr wichtig genug war um eine Schlacht 
zu wagen, nehmlich: die offenſive Stellung aller 
Verbündeten, 
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Zog Napoleon die Reſerve von Wurzburg, die Armee 
unter Ney, und die Armee unter Macdonald an dem Fuß 
des Erzgebuͤrges, wozu er (wenn die Reſerve im Thal der 
obern Saale eingetroffen war) 4 Tage brauchte, fo ver⸗ 
ſtaͤrkte er feine Haupt-Armee um mehr als 100,000 M. 
und am böten Operationstage konnte er ſich zur Schlacht im 
Thal von Toͤplitz befinden. 

Bey dieſer Schlacht waͤre er der großen Armee an Zahl 
überlegen geweſen „ weder die Nord-Armee noch die ſchleſi— 
ſche Armee konnten zur Theilnahme an der Schlacht heran— 
kommen, ja wenn er ſiegte, fo blieb ihm völlig Zeit mit 
100,009 Mann wieder bey Dresden zu erſcheinen, und mit 
dem Ueberreſt die Geſchlagenen zu verfolgen. 

Auſtatt dieſe große Maaßregel zu ergreifen, verbrachte 
Napoleon den Monath September mit ſchwachen und daher 
fruchtloſen Verſuchen, von denen es nicht der Mühe werth 
iſt zu reden, bald gegen die ſchleſiſche, bald gegen die große 
Armee, und ließ den einzigen gluͤcklichen Augenblick verſtrei⸗ 
chen, in welchem er noch die Wahrſcheinlichkeit eines Erz 
folgs fuͤr ſich hatte. 

Die Verbuͤndeten hatten die, in der That nicht ganz leichte 
Aufgabe eines Uebergangs über die Elbe, und einer Conzen⸗ 
trirung zu beſtehen. Das letzte war ſchwerer als das erſte. 

Betrachtet man die große Armee als einen ſelbſtſtaͤndigen 
Körper, der jedenfalls das Erzgebuͤrge uͤberſchreiten mußte, 
ſo war es ohne alle Zweifel am zweckmaͤßigſten, die polni⸗ 
ſche Reſerve-Armee zur Verſtaͤrkung dieſer Haupt-Armee 
zu verwenden. Dann blieb die Frage: wo ſollen die beyden 
Neben- Armeen die Elbe uberſchreiten, um ſich auf eine 
ſolche Art mit der großen Armee zu verbinden, daß ſie 
nicht Gefahr liefen einzeln geſchlagen zu werden. 


| 
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Die Nord⸗Armee konnte nicht ohne die größte Gefahr 
zwischen Magdeburg und Wittenberg übergehen und zu 
einer Vereinigung vorruͤcken, wenn auch, was den Ueber— 
gang ſelbſt betrifft, Napoleon ihn nicht zu hindern ver⸗ 
mochte. Die ſchleſiſche Armee wenn ſie die Elbe zwiſchen 
Schandau und Muͤhlberg üuͤberſchreiten ſollte, mußte dieß 
unter den Augen des Feindes, und mit Gewalt der 
Waffen erzwingen. 

Dieß war in allen Fällen nicht leicht; dazu kam daß 
fie in dieſer Zeit auf 65,000 Mann zuſammengeſchmolzen 


war, und Napoleon am linken Ufer, in einer Ausdehnung 
von 18 Meilen über 200,000 Mann disponiren konnte. 


Die Sache ſtellte ſich wenig günftiger, wenn die Nord— 
Armee links herangezogen wurde, ein Marſch gegen welchen 
uͤberdieß der ganze Norden, der alsdann entbloͤßt worden 
wäre, proteſtirt hätte, 

Wurde die ſchleſiſche Armee gegen die Nord Armee ges 
ſchoben, fo bildeten beyde zuſammen zwar eine Maſſe, mit 
welcher ſich ſchon eine Schlacht wagen ließ, indeß dann 
entfernte man ſich wieder von der großen Armee, und 
ſchwaͤchte ſich zugleich, indem man ein Beobachtungs⸗ 
Corps auf der Straße von Schleſien zurüclaffen mußte, 
um nicht alle Communication zwiſchen der großen Armee und 
ihren Neben-Armeen zu verlieren. 

Der Beſchluß die große Armee links uͤber Chemnitz, 
die ſchleſiſche Armee rechts abmarſchiren und in der Gegend 
von Wittenberg mit der Nord-Armee uͤber die Elbe gehen 
zu laſſen, dann aber im Ruͤcken des Feindes mit beyden 
Armeen eine Vereinigung zu bewuͤrken, erſcheint unter allen 
Umftänden fo angemeſſen, daß er zu den ſchoͤnſten Maaß⸗ 
regeln des ganzen Feldzuges gehoͤrt. 
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Was meiſterhaft beſchloſſen war, wurde meiſterhaft aus⸗ 
geführt. Napoleon, nicht mehr gewohnt fein eigenes Hans 
deln durch fremde Anordnungen beſtimmen zu laſſen, wiegte 
ſich in dem Gedanken der Unüberwinblichfeit feiner Elb— 
Linie. Durch Bluͤchers Thaͤtigkeit war fein Uebergang über 
die Elbe bey Wartenburg ausgeführt, ehe Napoleon feinen 
Abmarſch von Bautzen erfuhr, oder wenigſtens ehe er etwas 
that, woraus ſich auf die Kenntniß dieſes Marſches ſchließen 
ließ. — Am Iten October hatte die große Armee ihren 
Uebergang uͤber das Erzgebuͤrge vollbracht und ſtand mit 
ihren Hauptmaſſen bey Chemnitz, die Nord-Armee und die 
ſchleſiſche ſtanden vereinigt bey Duͤben und Jeßnitz an der 
Mulde. 

Ueber den Zweck dieſer Operation konnte Napoleon nicht 
mehr im Dunkeln ſeyn. 

Vier Maͤrſche lagen noch zwiſchen den beyden getrennten 
Maſſen der Verbündeten. Leipzig lag ohngefaͤhr in der 
Mitte. In zwey Tagen konnten beyde dort vereinigt ſeyn, 
wo ſie ein treffliches, fuͤr ihre Armeen paſſendes Schlacht⸗ 
feld fanden. 

Die erſte Frage welche Napoleon ſich thun mußte war: 
ob er nun noch eine freye Wahl ſeiner Operationen habe, 
und ob die fruͤher geſchaffenen Vortheile der Elblinie noch 
fortdauerten ſolche zu ſeyn. 

Seine Lage war von der Art, daß er nicht mehr die 
Begebenheiten beherrſchte, ſie waren ſeine Gebieter geworden. 

Hätte er fich der Zeit erinnert, in welcher er vor Manz 
tua alles aufgab, was er durch Geduld und Zeit gewonnen 
hatte, ja ſelbſt ſeine materiellen Mittel, um die wichtigern 
Zwecke zu erreichen, haͤtte er ſeine damalige Lage mit der 
verglichen, in welcher er ſich hier abermals befand, er waͤre 
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mit allem was er hatte nach Leipzig geeilt, hatte Dresden, 
die Elbe und alle feine Pläne der naͤchſten Zukunft auf⸗ 
gegeben, um nur vor allem Andern * wieder frey, und 
ſein eigner Herr zu ſeyn. 

Napoleon ſah feine Lage glaͤnzender an, als fie war. 

Er hielt feſt an ſeiner Linie der Elbe. 

Gleichſam als ob er nur auf eine leichte Expedition 
auszoͤge, ließ er in Dresden zuruck, was ihm auf einem 
Zuge läftig war. Das 1ſte und 14te Armee-Corps unter 
St. Cyr, deren Starke zuſammen über 30,000 M. betrug, 
blieb als Beſatzung zuruck. Napoleon marſchirte in der 
Richtung auf Leipzig und ſtand am Iten October 

mit 90,000 M. unter feinem eignen Befehl bey Eilenburg, 
mit 36,000 M. unter Murat zwiſchen Borna und Leipzig, 
mit 30,000 M. unter Ney bey Delitzſch, 

mit 14,000 M. unter Augereau bey Naumburg. 

Noch hatte er es in ſeiner Gewalt ſeine Armee am 10ten 
October bey Leipzig zu verſammeln, und ſich dadurch die 
Verbindung mit dem Rhein zu ſichern, welche bereits oft 
durch die Allürten unterbrochen, und ſelbſt durch den Auge⸗ 
reauſchen Marſch nicht ſicher hergeſtellt werden konnte. 

Allein Ein Fehler zieht jederzeit mehrere nach ſich. 
Sollte Dresden nicht verlaſſen werden, ſo mußte Napoleon 
den Blick auf Frankreich gerichtet die Elbe hinter ſich ha- 
ben. Hatte er kein Armee-Corps in oder bey Dresden, 
ſo konnte er an der Saale mit dem Ruͤcken gegen Erfurt 
und den Rhein ſtehen. 

Wenn er am 1 1ten und 12ten October ſich mit der Ab⸗ 
ſicht bewegt hätte, eine Aufſtellung an der Saale zu neh⸗ 
men, fo konnten die Verbündeten es nicht hindern. 

Eben ſo war es alſo auch in ſeiner Gewalt, jede an⸗ 


— 
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dere Stellung zwiſchen Leipzig und Naumburg zu nehmen. 
Indeß er verſchmaͤhte beydes. Welchen Gang feine Ideen nah- 
men, laͤßt ſich ſelbſt aus ſeinen Bewegungen ſchwer errathen. 

Am gten in Duͤben angekommen, ſendete er das 7te 
und 14te Corps nebſt dem 2ten Cavallerie-Corps, zuſam⸗ 
men einige 30,000 M. auf Wittenberg, um die Blokade 
aufzuheben, 20,000 M. auf Deſſau, 15,000 M. gegen 
Wartenburg. 

Napoleon ſelbſt bleibt unbeweglich mit ſeinen Garden 
bis zum 14ten in Duͤben. Nur das 7te Corps und das 


2te Cavallerie-Corps waren an das linke Ufer der Elbe 


uͤbergegangen, und trieben das ſchwache Blokade-Corps 
längs der Elbe abwärts; bis Zerbſt ging die Verfolgung. 
Am 13ten October erhielten alle Truppen die Ordre umzu- 
kehren und ſich bey Leipzig zu conzentriren, wo Napoleon 
mit feinen Garden bereits am AAten eintrifft. 

Man hat allgemein angenommen, daß dieſen Bewegun— 
gen vom 9ten bis 13ten October die Abſicht zum Grunde 
lag, die vereinigte ſchleſiſche und Nord-Armee zu verleiten, 
wieder ans rechte Ufer der Elbe zuruͤckzugehen. War dieß 
die Abſicht, ſo mußte Napoleon beyden Armeen die Mittel 
dazu laſſen; die ſchleſiſche Armee hatte ihre Bruͤcken bey 
Wartenburg, die Nord-Armee hatte bey Roßla und bey 
Acken ihre Bruͤcken. 

Napoleons Bewegung am gten ging dahin, die ſchleſi— 
ſche Armee von ihren Bruͤcken zu trennen, indem er ſich 
auf ihren linken Fluͤgel warf. 

Es kann alſo nicht angenommen werden, daß er die 
ſchleſiſche Armee über die Elbe zuruͤcklaſſen wollte. 

Das Ste franzoͤſiſche Corps wurde auf Deſſau geſendet, und 


bemächtigte ſich des Bruͤckenkopfes und der Brücke von Roßla. 
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Eine Abtheilung des Iten franzoͤſiſchen Corps, traf am 
rechten Ufer der Elbe vor der Schiffbrücke von Aaken ein, 
und nöthigte die Verbündeten fie abzubrechen. Alſo auch 
die Nord-Armee ſollte nicht über die Elbe zuruck. 

Was aber war der Zweck dieſer fünftägigen Bewer 
gungen? 

Bereits am gten October Mittag, hatte die ſchleſiſche 
Armee ihre Bruͤcken freywillig aufgegeben, und durch ihre 
Marſchrichtung gezeigt, daß fie eine Vereinigung mit der 
Nord» Armee bezwede. 

Der Beſchluß Napoleons, 4 Corps an und über bie 
Elbe zu ſenden, iſt vom gten Abend, und erſcheint ganz 
offenbar mit allem was fein Intereſſe erheiſchte, in Wider: 
ſpruch. Durch den Angriff auf die Elbbruͤcken, wurden die 
vereinigte ſchleſiſche und Nord- Armee in die Nothwendig⸗ 
keit geſetzt, die ufer der Elbe zu verlaſſen, und ſich der 
großen verbündeten Armee zu naͤhern. Dieß blieb aber 
unter allen Umſtaͤnden das, was für Napoleon am nach⸗ 
theiligften war, und was zu verhindern fein Beſtreben ſeyn 
mußte. 

Am Iten in Düben angekommen „blieb ihm die Wahl, 
am rechten oder am linken Ufer der Mulde nach Jesnitz 
oder nach Bitterfeld zu marſchiren. Dort konnte er am 
10ten mit 120,000 M. ſtehen, und am A4ten ber verei— 
nigten ſchleſiſchen und Nord⸗Armee eine Schlacht anbieten. 

Ob dieſe, mit 116,000 M., eingeklemmt zwiſchen die 
Saale, die Mulde und die Elbe, eine Schlacht annahm, 


iſt die Frage. Wich fie aus, fo konnte es nur über die 


Elbbrücken bey Roßla und Aaken, oder durch einen Ueber- 
gang uber die Saale bey Bernburg geſchehen. In beiden 
Fallen konnte Napoleon dann 160,000 M. gegen 140,000 


ee 
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. 
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Mann der großen Armee fuͤhren, und ſeine Schlacht mit 
ihr ruhig ausſchlagen, ohne Gefahr, daß die ſchleſiſche 
und Nord- Armee dazu ankamen. j 

Daß Napoleon dieß nicht eben fo gut berechnet haben 
ſollte, als es ſpaͤterhin von denen geſchieht, welche ſich in 
feine Lage verſetzen, laßt ſich nicht annehmen. Er muß 
Gründe gehabt haben, die Unternehmung auf die Brücken 
der Nord-Armee allen andern vorzuziehen — muß gute 
Gründe gehabt haben. Es iſt ein Verluſt für die Geſchichte, 
daß das Dunkel, welches hier auf ſeinen Abſichten ruht, 
nicht durch ihn ſelbſt aufgeklaͤrt worden iſt, und daß für 
die Nachwelt ein Dunkel bleiben muß, wenn man nicht 
politiſche Combinationen mit den militairiſchen in die Wag⸗ 
ſchale legt. ; 

Die 5 Tage vom Iten bis 14ten October hatten der 
großen Armee die Zeit gegeben, die Tiefe ihres Marſches 
zu verringern, und der ſchleſiſchen Armee (welche den rech— 
ten Flügel eingenommen hatte, indem fie ſich bey der Nord⸗ 
Armee vorbey ſchob) die Verbindung mit der großen Ars 
mee zu bewürken. Napoleon hatte indeß auf hoͤchſt ver- 
ſchiedenen Wegen den Befehl an St. Cyr nach Dresden 
geſandt, mit allem, was er hatte, aufzubrechen, und am 
rechten Ufer der Elbe auf Torgau zu marſchiren, um am 
A6ten October bey Leipzig zu ſeyn. Indeß keiner dieſer 
Befehle erreichte St. Cyr, die Coſacken fingen alle Abge⸗ 
ſandten auf. 

Die Linie der Verbündeten, den linken Flügel an Aaken, 
über Halle, Merſeburg, Luͤtzen, Zwenkau und Roͤtha, betrug 
15 Meilen. Sie hatte die Unannehmlichkeit, daß ſie zwey⸗ 
mal von der Elſter und ihrer breiten Thalniederung durch⸗ 
ſchnitten wurde, woraus hervorgeht, daß die Verbuͤndeten 


= 
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in der Ferne von Leipzig, wie in der Naͤhe immer in drey 
Theile zerlegt blieben, von welchen entweder jeder Theil zu 
einem ſelbſtſtaͤndigen Gefecht organiſirt, um eine Schlacht 
mit Napoleon anzunehmen, oder wenn dies nicht moͤglich 
war, die Mittel haben mußte, ihr ausweichend, ſich an 
einem anderen Theil heranzuziehen. 

um jeden von dieſen 3 abgeſonderten Theilen in die Lage 
zu verſetzen, ſich mit Napoleon in eine Schlacht einzulaſſen, 
hätte die Armee der Verbündeten ſtaͤrker ſeyn muͤſſen, als 
fie war, denn obgleich fie 265,000 Mann zählte, fo hatte 
doch auch Napoleon 170,000 Mann. 

Der erſte und wichtigſte Gegenſtand der Ueberlegung 
mußte daher ſeyn; wie die Offenſive gegen Napoleon zu leis 
ten ſey, 

1) ſuͤdlich von Leipzig, 
2) noͤrdlich von Leipzig, 
3) weſtlich von Leipzig. 


Suͤdlich von Leipzig, war die Richtung, in welcher 


die große Armee von Zwickau und Chemnitz ankam. Es 
wird nöthig ſeyn, das Terrain, in welchem die Armee ſich 
in dieſem Fall zu bewegen hatte, vorerſt durch einen Nahe 
men zu ſchließen, welcher deſſen natürliche Grenzen macht, 
und zugleich die Unterſuchungen begrenzt; dadurch wird al⸗ 
les entfernt, was nicht unmittelbar zum vorliegenden Ge⸗ 
genſtand gehoͤrt. 
Dieſen Rahmen macht 
nördlich, die Chauſſee von Leipzig nach Wurzen, 3 Meilen. 
oͤſtlich, die Mulde von Wurzen aufwärts über Grimma, 
Rochlitz bis Penig, 6 Meilen. 
füdlich, die hohe Straße von Penig über Altenburg nach 
Zeitz, 6 Meilen, 


* 
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weſtlich, die Elſter von Zeitz bis Leipzig, 8 Meilen. 
Die beyden Fluͤſſe, die Mulde und die Elſter, fließen 
nicht ganz parallel, wie bereits der Rahmen zeigt. Sie 
verengen ſich bis auf 3 Meilen gegen Leipzig. 
Das iſt ein günftiger Umſtand für die Verbündeten, 
Die Elſter hat zwar keine bedeutende Waffermaffe, bildet 
jedoch eine ſehr bedeutende Niederung mit vielen Aermen, 
in Wieſen und zum Theil ſumpfigem Grunde. Außer den 
Daͤmmen und eingerichteten Uebergaͤngen ſchwer zu uͤber⸗ 
ſchreiten, giebt die Elſter eine treffliche Anlehnung eines 
Fluͤgels ab. | 
Die iſt abermals ein günſtiger Umſtand für die Vers 
bündeten, denn welcher Punkt ihrer Linie beym Vorrhcken 
nach Leipzig auch durch eine Offenſiv- Bewegung Napoleons 
aufgehalten oder zurückgewieſen wird, keiner iſt ſo wichtig 
als der linke Flügel, da er der Offenſiv⸗-Fluͤgel der Ver⸗ 
bündeten, und beym glüdlichen Erfolg der Schlacht, ihre 
Tete iſt. 5 
Das hügeliche Terrain innerhalb des ganzen Rahmens, 
war den Verbündeten vorzüglich guͤnſtig, und endlich war 
der Raum der ihnen hier zu Gebot ſtand von der Art, daß, 
wenn ſie (wie es auch geſchah) die polniſche Armee, mit 
Zurücklaſſung von 20,000 M. vor Dresden, heranzogen, 
und ſich dadurch bis auf 300,000 M. verſtaͤrkten, fie von 
Grimma bis Zwenkau Arm an Arm in drey Treffen, jedes 
von 3 Gliedern aufmarſchirt, dieſen Raum völlig ausfuͤllten. 
Napoleon in eben der Art aufmarſchirt, konnte nur eine 
Linie von 2 kleinen Meilen einnehmen, wurde alſo um 14,000 
Schritt uͤberfluͤgelt. 
War bis hieher alles günftig, fo blieb ein Umſtand un⸗ 
vortheilhaft für die Verbuͤndeten. 
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Die Mitte des ſuͤdlichen Rahmens wird von der Pleiße 
durchſchnitten, welche eine halbe Stunde von Leipzig (ohn⸗ 
weit dem Dorfe Connewitz) ihre Niederung mit der der 
Elſter vereinigt. 

Auf dem linken Fluͤgel der Verbündeten, wurde alſo ein 
ſpitzes Dreieck gebildet, durch folgende drey Linien: 

Die Landſtraße von Zeitz uber Altenburg bis zur Pleiße. 

Die Elſter von Zeitz bis Leipzig. 

Die Pleiße bei Altenburg bis Leipzig. 

Dieſes Dreyeck hat die Eigenſchaft, daß alle mit der 
Landſtraße von Zeitz parallel laufenden Abſchnitts-Linien 
deſſelben, ſich verhalten wie 1 zu 2, oder mit andern Wor⸗ 
ten: wer längs eines der beyden Fluͤßchen ſich gegen Leip⸗ 
zig fortbewegt, und weiß, wie weit er noch von Leipzig 
entfernt iſt, weiß zugleich, daß das andere Fluͤßchen in der 
Hälfte dieſer Entfernung von ihm fließt. 

Die Pleiße, je mehr fie ſich Leipzig nähert, hat ebenfalls 
eine Niederung, welche, obgleich nicht ſd bedeutend, als die 
der Elſter, den Uebergang erſchwert, und nur zerſtreutes 
Gefecht verſtattet. 

Die Art des Vorruͤckens der Verbündeten, war durch 
dieſen Lauf der Gewaͤſſer deutlich vorgeſchrieben. Es mußte 
namlich die Armee, wenn fie aus der Linie Zeitz, Penig vor- 
rückte, durch die Pleiße in zwey Haͤlften getheilt bleiben, 
und das gemeinſchaftliche Centrum der beyden Hälften 
ſchnell bis Borna und Lobftädt vorrücken, wo es ein Hinz 
derniß vor der Front hatte; beym weitern Vorruͤcken mußte 
aber die linke Hälfte ſucceſſive über die Pleiße gezogen wers 
den, bis endlich da, wo die beyden holzreichen Niederungen 
ſich vereinigen, die Ueberreſte der linken Haͤlfte in einem 
Beobachtungspoſten ſich aufloͤsten. 
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Wenn nun auch hierbey für den linken Flügel der 
Verbündeten nicht die geringſte Gefahr war, indem der 
Raum zur Umgehung, (in der Spitze des Dreyecks) mit 
der Maſſe der umgangnen Truppen in gar keinem Ver⸗ 
haͤltniß ſtand, ſo hatte die doppelte Umwallung des linken 
Fluͤgels die Folge, daß ein Links-Abmarſch mit Schwierig⸗ 
keiten und Zeitverluſt verbunden war. 

Das Reſultat der Unterſuchung dieſes Falls ergiebt: 
daß die Verbuͤndeten mit der groͤßten Sicherheit in dieſer 
Richtung, ſuͤdlich von Leipzig vorruͤcken konnten, aber ſich 
wenig Erfolg davon verſprechen durften, da Napoleon, nach 
freyer Wahl, noͤrdlich oder weſtlich von Leipzig ausweichen 
konnte, ohne daß die Verbuͤndeten dieß zu hindern, oder 
Vortheil daraus zu ziehen vermogten. 

Noͤrdlich von Leipzig, konnte die Armee den Raum 
zwiſchen Skeuditz und Eilenburg ausfuͤllen, und lief beym 
Vorrücken eben ſo wenig Gefahr als beym erſten Fall, 
allein auch dieſe Bewegung verſprach kein Reſultat, denn 
Napoleon behielt dieſelbe Freiheit auszuweichen. 

In dieſen beyden Faͤllen hatte die Vereinigung der 
ſaͤmmtlichen verbündeten Armeen ihre eigne Schwierigkeit, 
vorzüglich im letzten Fall, wenn die große Armee links ab- 
marſchirend einen Halbkreis beſchreiben und ihre Verbin— 
dungen mit Böhmen vollig aufgeben follte, 

Fuͤr die ſchleſiſche und Nord-Armee war dieß leichter, 
da fie ungleich ſchwaͤcher waren, als die große Armee. 

Weſtlich von Leipzig, war die Vereinigung aller 
verbündeten Kräfte am leichteſten bewuͤrkt, und erforderte 
die wenigſte Zeit. Der halbe Bogen welchen die Elſter 
beſchreibt, deckte die Bewegung; die Armee der Verbündeten 


beſchrieb in ihrem Aufmarſch eine Sehne des Bogens der 
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Elſter, von Pegau bis Skeuditz. Allein zu was ſollte eine 
ſolche unuͤberwindliche Stellung fuͤhren? Daß Napoleon ſie 
nicht angriff war gewiß. Indeß er mochte ſtehen bleiben, 
oder er mochte marſchiren, die Verbuͤndeten mußten aus 
dieſer Stellung wieder in die Offenſive uͤbergehen. In ihrer 
Fronte die Elſter zu uͤberſchreiten, war ihnen alsdann uns 
moͤglich; ſie mußten immer rechts oder links abmarſchiren, 
um wieder über die Elſter zuruck zu gehen, von wo ie 
hergekommen waren. 

Wohl überlegt blieb nichts anders zu thun, als daß 
die große Armee, — in ihrer Staͤrke Napoleon gleich, — 
ſuͤdlich von Leipzig zur Schlacht an ihn heran rückte, 
während die ſchleſiſche und Nord⸗Armee durch gleichzeitigen 
Angriff einen Theil des franzoͤſiſchen Heeres ſo beſchaͤftigte, 
daß dadurch der großen Armee der Sieg erleichtert wurde. 

Und dieß war der Befchluß der verbündeten Souveraine, 
der durch alle Regeln der hoͤhern Kriegfuͤhrung gerechtfer— 
tigt wird. Wurde die Frage aufgeworfen: ſoll weſtlich von 
Leipzig eine Truppen⸗Maſſe aufgeſtellt werden, um Napo⸗ 
leon den Ruͤckzug abzuſchneiden? ſo mußte die Antwort 
einfach ſeyn: 

Iſt die Maſſe groß, ſo entgeht ſie dem Gefecht, und 
vermindert die Wahrſcheinlichkeit des Sieges; iſt ſie klein, 
ſo erreicht ſie den Zweck nicht, 3 wirft ſie uber 
den Haufen. 

Die Localitaͤt zwiſchen Lindenau und Leipzig war der 


franzoͤſiſchen Armee hier ſehr guͤnſtig. Die Brücken der 


beyden Arme der Luppe, der Elſter und Pleiße, der lange 
Damm, und die Unmoͤglichkeit alle dieſe Schwierigkeiten zu 
umgehen, ſetzten Napoleon in den Stand mit einigen tau= 
ſend Mann Infanterie ganze Armeen aufhalten zu konnen. 
Alſo 
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Alſo was von den Verbuͤndeten weſtlich von Leipzig 
ſtand, um den Ausgang der Schlacht zu erwarten, konnte 
nicht mehr feindliche Truppen zum Gefecht bringen als 
einige tauſend Mann, und ging der Mitwuͤrkung bey der 
Schlacht ganz gewiß ab, denn herangezogen konnte es der 
Umwege wegen nicht mehr werden. 

Früher war von den Verbuͤndeten beſchloſſen die Verelni⸗ 
gung der getrennten Armeen in der Richtung auf Weißen⸗ 
fels zu ſuchen. Die große Armee ſah die Moͤglichkeit Na⸗ 
poleon an der Saale zuvorzukommen, ſendete ein Armee: 
Corps nach Weißenfels, und folgte von Chemnitz und 


. Zwickau über Altenburg. Dort ging jedoch im Hauptquar⸗ 


tier des Commandirenden eine Nachricht von Napoleons 
Concentrirung bey Leipzig ein, ſo wie daß Bluͤcher dahin 
vorruͤcken wollte. Alle Colonnen der großen Armee wende⸗ 
ten ſich nun gegen Leipzig, ſelbſt das Armee-Corps von 
Weißenfels marſchirte über Lügen dahin. 

Napoleon hatte ſeine Reſerve unter Augereau wenig Tage 
zuvor von der Saale nach Leipzig gezogen, und auch dieſe 
Maaßregel bewies feine Abſicht fich bey Leipzig zu ſchlagen. 

„Die Verbündeten beſchloſſen den 16ten bey Leipzig an⸗ 
zugreifen, Bluͤcher und die Nord-Armee waren dahin be= 
ſchieden. Colloredo und Bennigſen konnten am 1ö6ten 
ebenfalls daſelbſt eintreffen, ohne übermäßig angeſtrengt zu 
werden; daß ſie nicht dahin beordert wurden, muß als 
ein Fehler angeſehen werden. Mag ſeyn, daß dieß in 
Altenburg nicht ſehr wichtig erſchien, allein dieſer kleine 
Fehler, verbunden mit einem ſpaͤtern, größeren, konnte die 
Verbündeten in das hoͤchſte Verderben bringen. 

Am 16ten wurde das Gefecht hart am rechten Ufer 
der Pleiße in Mark Kleeberg, 1 Meile von Leipzig, ernſthaft, 
6 


Schlacht 
von Leipzig, 
vom i6ten 
bis 1 ten 
October. 
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alſo da, wo nach obiger Unterſuchung die Pleiße von der 


Elſter 2 Meile entfernt war. In dieſem Raum zwiſchen 


Elſter und Pleiße, befand ſich mehr als die Hälfte der oͤſter⸗ 
reichſchen, am rechten Ufer der Elſter fechtenden Armee. 

Sie hatte die Beſtimmung, in der Spitze des oben beſchrie⸗ 
benen Dreyecks bey Connewitz durchzudringen, eine Aufgabe 
welche unter allen Umſtaͤnden an die Unmoͤglichkeit grenzte. 

Napoleon hatte den 2 oͤſterreichſchen Armee-Corps 
nebſt den Güraffieren, welche in der Niederung von Conne— 
witz zerſtreut zu fechten genoͤthigt waren, ein Corps von 
10,000 M. hinter abgebrochenen Brücken entgegen geſtellt, 
und ging am rechten Ufer der Pleiße, mit allem was er 
vereinigen konnte, in die Offenſive uber. 

Den Verböͤndeten fehlte Colloredo, eine leichte Diviſion 
unter Bubna, und Bennigſen, welche ſaͤmmtlich noch einen 
Marſch vom Schlachtfelde zurück waren. Giuley und eine 
leichte Diviſion waren bey Lindenau. 

Napoleon war auf dem Schlachtfelde, auf welchem er 
in die Offenſive uͤberging, um etwas ſtaͤrker als die Ver— 
bünbeten, und zweymal ſchien die Schlacht fuͤr ihn gewon⸗ 
nen. Der Koͤnig von Neapel war an der Spitze von 
10,000 Pferden eingebrochen. Die verbuͤndete Cavallerie 
war auf eine ſolche Maaßregel nicht gefaßt. Ungewohnt 
in großen Maſſen zu fechten, geneigt, ſich Brigadeweiſe 
auf dem Schlachtfelde zu zerſtreuen, war ſie auch hier in 
drey Haupttheilen, wovon der mittelſte nicht zum Aufmarſch 
kam, und weichen mußte. Muͤrat ſcheiterte an der Feſtig⸗ 
keit der Infanterie, welche in und bey Goſſa ſtand. Der 
rechte Flügel und das Centrum der verbuͤndeten Cavallerie 
gewannen Zeit, um zum Gefecht heran zu kommen, und ihren 
Gegner zuruͤckzudraͤngen. Dennoch erhielten ſich die Verbuͤn⸗ 
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deten hier nur mit Mühe auf dem Schlachtfelde, und er⸗ 
reichten ihre Abſicht nicht. 

Giuley hatte bei Lindenau die Ueberzahl. Ob er nicht 
beſſer gethan hätte, feine ganze Infanterie von Klein⸗Zſchocher 
uͤber Schleuſſig in die Niederung zu werfen, und ob er 
dadurch nicht feinen Zweck ſicherer erreicht hätte, mag hier 
ununterſucht bleiben. In der Dispoſition lag es. 

Seine Infanterie eroberte Lindenau, und ſein Gegner 
ging über zwey Bruͤcken zurück, 

Hier fragt man ſich: war es dem General Giuley uns 
moͤglich die erſte Brucke zu zerſtoͤren? 

That er dies, fo war fein Auftrag auf das glänzendſte 
erfüllt, That er es nicht, um für ſich ſelbſt einen Ueber⸗ 
gang zu erhalten, fo hatte er Unrecht. Mit feinem ſchwa⸗ 
chen Corps konnte er von hier nicht in Leipzig eindringen. 
War die Brücke zerſtoͤrt, fo konnten wenige tauſend Mann 
die ganze franzoͤſiſche Armee aufhalten. 

Daß General Giuley noch am Abend genoͤthigt wurde, 
ſich aus Lindenau zuruͤck zu ziehen, hatte keinen Einfluß 
auf die Schlacht, wohl aber auf Napoleons Ruͤckzug. 

General Bluͤcher hielt es fuͤr nuͤtzlich, den Verſuch zur 
Zerſtoͤrung der Bruͤcken bey Lindenau zu machen. Er glaubte 
daß die große Armee die Truppen zu dieſer Expedition nicht 
entbehren koͤnne, nicht entbehren muͤſſe, und detachirte 10,000 
Mann von der ſchleſiſchen Armee unter dem General Grafen 
St. Prieſt dazu. Als er ſich jedoch am 16ten von Schkeudiz 
zum Angriff auf Leipzig in Marſch ſetzte, der mit 110,000 
Mann unternommen werden ſollte und konnte, war er 
43,000 M. ſtark. Dieß bewog ihn den General Grafen 
St. Prieſt wieder an ſich zu ziehen, und den Angriff gegen 
Leipzig zu machen, als ob er 110,000 M. ſtark wäre, 
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Der General Blücher wird in der Geſchichte als nach⸗ 
ahmenswerth erſcheinen, wie ein detaſchirter Feldherr immer 
nur das große Ganze vor Augen haben ſoll, unbekümmert 
ob die Rolle welche er zu ſpielen hat, die glaͤnzende 
oder die leidende iſt, zufrieden wenn die großen Zwecke 
erreicht ſind. 

Der Marſchall Marmont war laut erhaltenem Befehl 
im Augenblick als Blücher ihn angriff, im Marſch über Leip⸗ 
zig, zur Offenſive gegen die große Armee bey Liebertwolko⸗ 
wiz begriffen. 

Wurde er nicht feſtgehalten, fo wuͤrkte Napoleon dort 
mit einigen 20,000 M. mehr, und die große Armee war 
wahrſcheinlich geſchlagen. So aber ſchlug Bluͤcher den Mar⸗ 
ſchall Marmont bey Moͤckern. 

Die Ausdauer des Generals von Pork in dieſer Schlacht 
gehoͤrt zu den muſterhafteſten Beyſpielen. Sie verſchaffte 
den Verbuͤndeten einen glaͤnzenden und folgenreichen Sieg. 

Daß Marmont die Schlacht bey Moͤckern annahm, 
kann nicht gebilligt werden. Er hatte volle Zeit ihr aus⸗ 
zuweichen. 

Ihr Gewinn verſprach ihm keine Vortheile, ihr Verluſt 
konnte für das Ganze nicht anders als hoͤchſt nachtheilig 
ſeyn. Unter allen Umſtaͤnden mußte er fie vermeiden. 

Bluͤcher konnte alsdann Leipzig nicht wegnehmen. Er 
würde über die Parthe gegangen ſeyn, er wuͤrde das ste 
und 7te Corps vielleicht von Napoleon getrennt haben, 
alleinauf den Ausgang der Schlacht bey Liebertwolkowiz 
konnte er ſchwerlich Einfluß haben. 

In der Schlacht von Moͤckern traten von Seiten der 
Verbündeten zwey Fehler ein, welche leicht ihren Verluſt 
nach ſich ziehen konnten. 
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Daß Pork vor Lindenthal mit feinem Armee⸗Corps eine 
halbe Schwenkung rechts machte, und die Niederung der Elſter 
als fein Pivot feſthielt, war ganz den Grundſaͤtzen gemäß. 

Wenn Langeron zugleich eine ſolche Schwenkung vor⸗ 
nahm, ſo entſtand ein Angriff en Echellon vom rechten 
Fluͤgel. Die Infanterie blieb geſchloſſen, folglich in ihrer 
ganzen Staͤrke. 

Langeron machte aber keine Schwenkung, ſondern blieb 
in der erſten Richtung, wonach er ſich zwiſchen Breitenfelde 
und Wetteritz formirte. Dadurch entſtand eine große Oeff⸗ 
nung zwiſchen beyden Corps. Hatte Marſchall Marmont 
eine zahlreiche Cavallerie, welche dieſen Fehler benutzte, und 
ſich in dieſe Oeffnung warf, ſo war der Ausgang der 
Schlacht ſehr ungewiß, da noch ein zweyter Fehler hier ſehr 
wichtig wurde. Sacken war als Reſerve bey Radefeld zu 
weit vom Schlachtfelde entfernt geblieben. 

Anſtatt ihn dort halten zu laſſen, hätte er bis Brei⸗ 
tenfeld und an deſſen Hölzer herangezogen werden muͤſſen. 
Bluͤcher erkannte den erſten Fehler im Entſtehen. Er ſchob 
4,000 Mann Cavallerie in die Oeffnung, nicht um es da- 
bey bewenden zu laſſen, denn mit dieſer Maaßregel war 
wenig geholfen, ſondern um ſeinen Gegner zu taͤuſchen bis 
die wahre Verbeſſerung ausgeführt war, welche darin be= 
ſtand, daß Langeron ſich im weitern Vorrücken rechts heran 
zog, ſo daß am Ende der Schlacht die Infanterie von Vorck 
und von Langeron zuſammenſchloſſen. 

Daß die Verbündeten am 17ten October nicht angriffen, 
ſondern ihre Verftärfungen abwarteten, war gewiß hoͤchſt 
weiſe; daß aber Napoleon in der Unthaͤtigkeit blieb, weder 
angriff noch ſich zurückzog, das muß ihm als einen großen 
Fehler zur Laſt gelegt werden. — 
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Er konnte die Reſte des geſchlagenen Marmontſchen 
(öten Corps) und des Zten Corps, welches mit dieſem ver— 
eint die Nacht bei Schoͤnfeld vor Leipzig zugebracht hatte, 
mit Tagesanbruch nach Liebertwolkowiz ziehen. Das Tte 
Corps war den 17ten fruͤh 4 Uhr in Taucha angekommen, 
es konnte nach Schönfeld. gezogen werden, denn Bluͤchers 
Hauptkraͤfte hatten die Nacht zwiſchen Moͤckern und Linden⸗ 
thal zugebracht. 8 

1 Der ſiegreiche Bertrand konnte von Lindenau 10,000 M. 
hi; Verſtaͤrkung zum Angriff auf die große verbuͤndete Armee ſen⸗ 
den. So war noch eine Möglichkeit für Napoleon, zu ſiegen. 

0 a Aber er legte die Haͤnde in den Schooß, er ſah ruhig 
M zu, wie feine Gegner 130,000 Mann Verſtaͤrkung heranzo⸗ 
N gen, ihre am 16ten gemachten Fehler verbeſſerten, und hier— 
mit war ſein Schickſal entſchieden.“) 

100 Die Conzentrirung ber franzoͤſiſchen Armee während der 
1 Nacht vom 17 zum 18ten, erleichterte den Verbündeten den 
0 Angriff am 18ten. 

0 Die Abſendung des Aten Corps (Bertrand) von Linde⸗ 
ii nau nach Weißenfels, war eine hoͤchſt wunderliche durch 
0 nichts zu rechtfertigende Maaßregel. 

| Wollte Napoleon dadurch die Verbündeten zu falſchen 
ti Schritten verleiten? Glaubte er daß fie in Webereilung die 
{) Elſter mit ihren Hauptmaſſen uͤberſchreiten, und ihm da: 
N durch Gelegenheit geben würden, den Theil zu fihlagen, 
ul der vor ihm am rechten Ufer der Elſter zuruͤckblieb? 


a 


— Se 


il Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Napoleon, der am 16ten St. 

Cyr von Dresden uͤber Torgau kommend erwartete, auch noch 
am 17ten auf feine Ankunft rechnete. Die Aufſtellung der 
tranzöſiſchen Armee, in der Ausdehnung bis Taucha, deutet 
dahin. Auch giebt dieß die einzige mögliche Erklaͤrung des 
Zauderns, in welches Napoleon verfallen war. 
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Um zu einer ſolchen Uebereilung zu verleiten, war Ber⸗ 
trand zu ſchwach. Wohl haͤtte es ihm begegnen koͤnnen, 
daß General Giuley dieſes Haͤufchen auf den Ebenen zwiſchen 
Leipzig und Luͤtzen einwickelte und total ſchlug, indeß Giuley 
hielt es für beſſer es ziehen zu laſſen, und beſtimmt zu willen 
und beſtimmt zu melden, daß dem Haͤuſchen nichts folgte. 

Darin liegt etwas Wahres. Ob aber die Bruͤcken bey 
Lindenau nach Abzug des Aten Corps nicht genommen 
und zerſtoͤrt werden konnten, bleibt wiederum die Frage! 

Was ſich am 18ten ereignete, war nur die Folge der 
vergangenen Tage. Von der einen Seite ein Gefecht, zu 
welchem traurige Nothwendigkeit und Verzweifelung die 
Geſetze vorſchrieb. 

Von der andern Seite mußte die durch Erfahrung er⸗ 
langte Ueberzeugung leiten, daß Napoleon nicht darin wil⸗ 
ligen wuͤrde, den Verbündeten zum Wohl von Europa einen 
Schritt entgegen zu kommen, fo lange er noch Kräfte 
hatte. Es blieb nichts anders uͤbrig als dieſe Gelegenheit 
zu benutzen, um feine Armee zu zerſtören, wie viel Blut 
dieſer Schritt auch koſten mochte. Es giebt Gelegenheiten, 
wo nicht nur die Regeln des Krieges, ſondern auch die 
Menſchlichkeit dringend fordern recht viel Blut zu vergie— 
ßen. Am 18ten October ſchonen zu wollen, manoͤvriren 
ſtatt eine Schlacht zu liefern, wäre eine Schwachheit der 
Monarchen geweſen. 

Der geknebelte Löwe mußte erſchlagen werden, weil er 
feine Loͤwen⸗Natur nicht aͤndern, nicht ablegen konnte. — 

In der Nacht vom 18ten zum 19ten October hätte Nas 
poleons Rückzug aus feiner Stellung nach Leipzig, von den 
Vorpoſten der großen Armee entdeckt werden muͤſſen. Konnte 
es nicht durch Zurücktreiben der Vedetten und Feldwachten 
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geſchehen, welche ein vernünftiger Feind immer ſtehen laßt, 
fo mußten Truppen bis zur Staͤrke einer Diviſion den Auf⸗ 
trag haben, die Nacht hindurch entweder das Gewehrfeuer 
zu unterhalten, oder ſo nahe am Gegner liegen zu bleiben, 
daß er nicht unentdeckt abziehen konnte. 

Erfuhr man zu rechter Zeit den Rückzug Napoleons in 
die Stadt Leipzig“), fo konnte die ſuͤmmtliche Cavallerie und 
reitende Artillerie der Verbündeten ſofort abmarſchiren, und ſich 
auf der einen Seite jenſeit Pegau, auf der andern, Skeuditz 
gegenüber, noch am 19ten in zwey großen Maſſen bilden, um 
am 20ſten in die ſich zuruͤckziehenden, bereits fo erſchütterten 
Reſte der Napoleonſchen Armee einzubrechen. Bey einer ſolchen 
Gelegenheit muß die Cavallerie-Maͤrſche von 5 Meilen nicht 
ſcheuen. Wenn fie die in kürzeſter Linie führenden Wege zu 
den Umgehungen beſetzt findet, fo muß fie weiter umgehen. 

Bey dieſer Cavallerie-Verfolgung mußte es zum Voraus 
beſtimmt ſeyn, mit 20,000 Pferden und 80 Geſchüͤtzen ſich 
täglich Napoleon vorzulegen, und feinen Marſch durch Zer⸗ 
ſtoͤrung der Wege und Bruͤcken aufzuhalten, bis eine Ver⸗ 
einigung mit dem General Wrede Statt hatte. Gefahr 
war dabey uͤbrigens, nach dem fuͤr Wrede beſtimmten 
Marſch nicht vorhanden. 

Einzelne Cavallerie-Brigaden, ohne Artillerie, konnten, 
wenn ſie gleich bey Leipzig ihre Beſtimmungen erhielten, der 
Cavalleriemaſſe voreilen, um ihre Vertheidigung vorzubereiten. 

So konnte eine Cavallerie-Brigade am 22ſten das 
Hoͤrſel-Thal, eine zweyte am 23ſten Vach, eine dritte am 


) Der Abzug Napoleons iſt während der Nacht an den Com⸗ 
mandirenden gemeldet worden. Ob man der Meldung nicht 
vertraute, oder die Cavallerie vor Leipzig unentbehrlich hielt, 
iſt nicht bekannt worden. 
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24ſten Fulde, eine vierte am 26ſten Gellnhauſen beſetzt 
haben. Waren dann Bruͤcken und Wege zum Sprengen 
vorbereitet, vielleicht die Gebuͤrgsbewohner unter die Waffen 
gebracht, und Napoleon kam an, vor ſich die Cavallerie der 
Verbündeten, hinter ſich ihre Infanterie, welche ihn taͤglich ers 
reichte, endlich Wrede der alle Zeit behielt eine ſtarke Stellung 
mit friſchen Truppen, und der ihn verftärfenden zahlreichen 
Cavallerie zu nehmen, wäre er über den Rhein gekommen? 

Die Verbündeten haͤtten des Feldzuges von 1814 nicht 
mehr bedurft. 

Von dem Vorwurf einer ſchwachen kraftloſen Verfol⸗ 
gung, ohne einen tief greifenden Plan zur Zerſtoͤrung Na⸗ 
poleons, koͤnnen fie nicht frey geſprochen werden. 

Daß es den Verbuͤndeten weder an Energie noch am 
Willen fehlte, hatten fie am 19ten bey Leipzig gezeigt. 

Der Entſchluß die Stadt mit Sturm zu erobern, war 
eben fo charaktervoll, als die Ausführung zu den ſchoͤnen 
militairiſchen Handlungen gehört. Wer das ausfuͤhrte, dem 
war das goldne Brücken-Bauen fremd, eine Maaßregel 
welche mit der Zeit untergegangen iſt, in welcher der Krieg 
pedantiſch wie das Schachſpiel getrieben wurde, in dem alle 
Schritte gemeſſen ſind, und alle fuͤr den Gegner eintreten⸗ 
den Gefahren ſogar reſpektvoll durch ein Schach im Voraus 
angekündigt werden muͤſſen. 

Es ſage niemand, daß die Monarchen einen kraͤftigen 
Plan zur Verfolgung des geſchlagenen Napoleon und zur 
Beendigung des Krieges nicht genehmigt haben würden. 
Sie haͤtten ihn genehmigt, und wahrlich ihre Lage war 
glaͤnzender, wenn fie für die Folge der Rhein⸗Confoͤderirten 
Fuͤrſten nicht bedurften, als wenn fie ihre Huͤlfe zum Ge⸗ 
genſtand der Unterhandlungen machen mußten. 
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Die Wahrheit wird ſeyn, daß an die Foͤrmlichkeiten des 
Dienſtes gewoͤhnt, der die Verbindung der drey Waffen 
bedingt, niemand daran gedacht hatte mit Beſeitigung aller 
Vorurtheile eine Maaßregel vorzuſchlagen, welche damals 
als eine ungewöhnliche und verwerfliche angeſehen werden 
konnte, wenn ein, an die Ueberſicht großer Operationen 
gewohnter Officier nicht die Zeit hatte die Folgen feines 
Entwurfes gehoͤrig zu entwickeln. 

Wrede wurde ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Er hatte ſeinen 
Zweck mit Anſtrengung verfolgt, und warf ſich Napoleon bey 
Hanau unerſchrocken entgegen. Dieſer hatte durch angeſtrengte 
Maͤrſche, von der Werra aus einen ſolchen Vorſprung ge⸗ 
wonnen, daß er während des Gefechts bey Hanau für 
ſeinen Ruͤcken nicht zu fuͤrchten brauchte. 

Wrede vermochte nicht ihn aufzuhalten. War dieß ein 
Fehler, ſo lag er mehr an der Armee welche die Verfolgung 
aufgegeben hatte, als am General Wrede. Es mag ſeyn, 
daß von ſeiner Seite das Terrain haͤtte beſſer benutzt wer⸗ 
den koͤnnen, daß Napoleon bey Gellnhauſen mehr Chica⸗ 
nen erfahren konnte, aber Wrede war durch Detaſchirungen 
geſchwaͤcht; Napoleon blieb noch beynah doppelt jo ſtark 
als fein Gegner, und hatte viel mehr Artillerie. Er. hätte 
mehr verlieren konnen als er verlohr, durchgeſchlagen hätte 
er ſich aber immer. Vier ruſſiſche Cavallerie-Generale, jeder 
mit einem beſondern Partiſan-Corps, waren bey dieſer 
Schlacht, und drey davon, welche die Schlacht bey Leipzig 
mitgemacht hatten, zogen ſchon ſeit mehreren Maͤrſchen 
vor Napoleon her. 

Dieß zum Beweis, daß eben ſo gut auch 20,000 Pferde 
Linien ⸗Cavallerie, von Leipzig aus ihm hier zuvor gekom⸗ 
menu ſeyn konnten. 


— m 
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Napoleon hatte den Rhein am 2ten November bey Navoleons 


1 1 1 1 ei 2 Maaßregeln 
Mainz überfchritten, verließ hier feine Armee, und eilte nach ach einen 
Paris. hein Üben: 

gang. 


Nach der verlohrnen Schlacht von Leipzig, war es fuͤr 
ihn wichtig geworden und ſeiner Lage voͤllig angemeſſen: 
feinen linken Flügel unter Davouſt, ungeſaͤumt von Hamburg, 
zur Deckung von Holland bis hinter die Yſſel zurück zu 
ziehen. 

Der Beſitz von Hamburg, hatte feine Wichtigkeit für 
Napoleon mit dem Verlaſſen von Sachſen verlohren, denn 
wenn es auch in eine Feſtung verwandelt, als ſelbſtſtaͤndig 
angeſehen werden konnte, ſo muß man fragen: war bey 
dem Mangel der Verbindung zur See zwiſchen der Elbe 
und Frankreich, beym Mangel an Truppen zur Beſchuͤtzung 
des Rheins noch rathſam, eine ſo zahlreiche Armee, zu ſo 
untergeordnetem Zweck zu verwenden? War es uͤbrigens 
nicht vorauszuſehen, daß die Verbuͤndeten ſich ſchnell zwi⸗ 
ſchen Hamburg und Holland eindraͤngen wuͤrden, um die 
Eroberung dieſer wichtigen Provinz zu ſichern, waͤhrend 
Davouſt dadurch iſolirt, und von allen franzoͤſiſchen Armeen 
völlig getrennt wurde? 
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Ob Davouſt einen Befehl zum Zurückzug erhielt, und 
ob er vermeinte daß er nicht auszuführen ſey, ob Napo⸗ 
leon überhaupt ihn gegeben, und Davouſt nicht zugekom⸗ 
men iſt, hat nicht ausgemittelt werden koͤnnen. Am 15ten 
October war Bremen in die Haͤnde der Allürten gefallen, 
und Davouſt hatte dadurch ſeine kuͤrzeſte Communications⸗ 
Linie verloren. Indeß blieben ihm bis zum 7ten November 
eine Menge Weferbrücken zur Dispoſition, denn erſt an dieſem 
Tage traf General von Buͤlow in preußiſch Minden ein. 
Verließ daher Davouſt bis zum 5ten November Hamburg, 
ſo konnte er noch bey Verden über die Weſer gehen, ohne 
daß Buͤlow ihn daran zu verhindern vermochte. 

Davouſt verließ indeß erſt am 13ten November fein ver⸗ 
ſchanztes Lager bey Ratzeburg, und ging hinter die Steckenitz, 
wo er abermals bis zum 2ten Dezember verweilte, dann 
aber ſich nach Hamburg zurkickzog. Hier mit 30,000 M. 
eingeſchloſſen, blieb er für den ganzen Feldzug von 1814, 
Napoleon ohne allen Nutzen. Es iſt die Meinung geweſen, 
als ob Davouſt ſeine Stellung bey Hamburg behauptet 
habe, um die daͤniſche Allianz nicht zu verlaſſen, allein dann 
hätte er fi am 2ten Dezember, als er nach Hamburg zu⸗ 
ruͤckging, nicht völlig von dem kleinen daͤniſchen Corps von 
etwa 10,000 M. trennen muͤſſen. Warum überhaupt der 
Marſchall die Steckenitz verließ, hinter welcher er mit 40,000 
Mann einer Armee von 60,000 M. mehr Widerſtand zu 
leiſten fähig war als in Hamburg, (nachdem er feinen Allür⸗ 
ten verlaſſen hatte,) mit 30,000 M. gegen en M., iſt 
ſchwer zu erklären. 

Es war zwar allerdings zu berechnen, 905 die Nord⸗ 
Armee es vorziehen werde Holſtein zu erobern, als ſich mit 
ihrer ganzen Macht vor Hamburg aufzuftellen, indeß gerade 
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dieß mußte ein wichtiger Grund ſeyn, wenigſtens an der 
Stecknitz eine Schlacht zu liefern, wenn es unmoͤglich wurde 
der Nord- Armee durch eine kraftige Offenſive einen Schlag 
beyzubringen, ſo lange ſie durch die Elbe in zwey Theile 
getheilt war. 

Welchen Einfluß das unzeitige Verweilen Davouſts bey 
Hamburg auf die Operationen des Jahres 1814 gehabt 
hat, wird die Folge zeigen. 

Man koͤnnte annehmen, daß Napoleon, der ſeinen 

Traum von der Fortdauer vormaliger Groͤße noch nicht 
ausgetraͤumt hatte, mit neuen Offenſiv-Plaͤnen für 1814 
beſchaͤftigt, den feſten Fuß nicht aufgeben wollte, den Da⸗ 
vouſt in Deutſchland hatte, allein man betrachte nur, wo 
lag der Beſitz des Marſchalls? Auf dem aͤußerſten linken 
Fluͤgel des franzoͤſiſchen Kriegstheaters! Wenn es Napo⸗ 
leon wuͤrklich gelang, die Verbuͤndeten durch einen Ueber⸗ 
gang über den Rhein wieder bis ins Herz von Deutſchland 
zurückzudraͤngen, fo gingen die Operationslinien jederzeit 
ſudlich des Harzes. Die Davouſtſchen 30,000 Mann konn⸗ 
ten daher zu etwas beſſerm gebraucht werden, als zum 
zweckloſen Ruin der Stadt Hamburg. — 
Man konnte endlich annehmen, daß Napoleon die Be⸗ 
ſetzung von Hamburg als eine wichtige Angelegenheit bez 
handelte, um die Communication mit England zu erſchweren, 
— allein bot nicht die ganze Küfte zwiſchen der Elbe und 
der Ems Landungspunkte im Ueberfluß? und war nicht 
gerade die Beſetzung von Hamburg eine Auffoderung dazu, 
ſich ſolche Landungspunkte zu ſuchen? 

Es unterliegt dagegen keinem Zweifel, daß wenn Da⸗ 
vouſt ſich mit 30,000 Mann zwiſchen Nimmwegen und 
Arnheim aufſtellte, und die 15,000 Mann der 17 Divis, 
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militaire (Holland) zur Beſatzung der vordern Feſtungen 


verwendete, der General Buͤlow Holland nicht ſo leicht 
erobern konnte als es wirklich geſchah. 

Napoleon erhielt kurz nach ſeiner Ankunft in Paris die 
Nachricht von dem Fall der Feſtung Pampelona und dem 
am 10. November erfolgten Verluſt der Schlacht an der 
Nivelle ?). 

Um feine Lage vollftändig zu uͤberſehen, iſt es noͤthig 
die Starke und Stellung feiner Armeen in dem letzten Mo⸗ 
nate des Jahres 1813 anzugeben: | 

4) die Armee welche aus Deutfchland über den 
Rhein zurückgekommen war, zählte nach Ver— 
einigung mit den Truppen am Rhein 103,600 Mann. 
Sie war länge dem Rhein zur Beſetzung der Ufer 
vertheilt, die Garde ins Innere zurückgegangen; 

2) die Pyrenden-Armee unter Marſchall Soult, zählte 
60,000 Mann, ihr Haupt⸗Quartier war Bayonne; 

3) die Armee von Catalonien unter Marſchall 
Suchet, zählte 37,000 Mann, ihr Haupt- Quartier 
war Girona; 8 

) die Armee unter dem Vize-Koͤnig von Ita— 
lien, zahlte incluſive der Feſtungsbeſatzungen 49,000 


) Der Feldzug des Herzogs Wellington gegen den Marſchall 
„ Soult, griff als ein vollſtändiges Ganze ſehr bedeutend in die 
Operationen des Jahres 1814 ein, indem Napoleon dadurch 
verhindert wurde ſeine Kraͤfte zu vereinigen; indeß wird es 
zweckmaͤßiger ſeyn, den Feldzug an einem andern Orte im 
Zuſammenhange zu betrachten, als chrondloglſch zu den Schlach⸗ 

ten an den Pyrenden uͤberzugehen, und dadurch den Faden 
der Haupt⸗ Operationen zu unterbrechen, da die Armeen am 
Rhein und am Adur zu weit von einander entfernt waren, 
als ſich durch andre als Hauptreſultate gegenſeitige Dienſte 
zu leiſten. 
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Mann, davon ſtanden 35,000 Mann an der Etſch, 
ihr Haupt⸗Quartier war Verona; 

6) die Armee unter dem Koͤnige von Neapel, im 
Kirchenſtaate bis zum Po, gegen 34,000 Mann. 

Es geht aus dieſer Aufzaͤhlung hervor, daß Napoleon, 
Davouſt, alle Feſtungsbeſatzungen an der Weichſel, der Oder 
und Elbe, und die Neapolitaner abgerechnet, noch 250,000 
Mann im Felde hatte. 

Seine Feinde konnten in vier verſchiedenen Richtungen 
gegen das Herz von Frankreich eindringen, nehmlich aus 
Nord- und aus Suͤddeutſchland, aus den Alpen, und 
aus den Pyrenaͤen!). 

Bis hieher befanden ſie ſich jedoch nur in drey Richtun⸗ 
gen. Die Armeen der allürten Souveraine hatten die franz 
zöfiiche Armee von Leipzig nach Frankfurth verfolgt. Daß 
die verbuͤndeten Armeen ſich nicht noͤrdlich wenden wuͤrden, 
konnte Napoleon mit ziemlicher Beſtimmtheit vorausſehen. 
War Davouſt in Hamburg feſtgehalten, fo war es für die 
preußiſche und ruſſiſche Armee ziemlich gleichguͤltig auf wel⸗ 
cher Operationslinie man in Frankreich eindringen wuͤrde. 
Nicht ſo war es mit Bayern und Oeſterreich, um ſo mehr 
als die Oeſterreichiſche Armee, welche dem Vize-Koͤnig von 
Italien und dem Koͤnig von Neapel entgegen geſetzt war, 
durch Blokaden geſchwaͤcht und vereinzelt, kaum halb ſo 
ſtark im Felde erſcheinen konnte als die vereinte italieniſch⸗ 
neapolitaniſche Armee. 

) Die Landungen der Engländer laͤngs der Kuͤſte von Bayonne 
bis Delphsyl konnten in dieſen Berechnungen ganz uͤbergan⸗ 
gen werden, da bey der bedeutenden Truppenzahl, welche 
England in Spanien und Deutſchland unterhielt, die Lars 
dungen immer nur durch wenig Truppen gemacht werden, 


folglich nicht anders als unbedeutend fuͤr den Ausgang des 
Krieges ſeyn konnten. 


96 Zweyter Abſchnitt. 


Behielten daher die Oeſterreicher und Bayern nicht die 
Donaulinie in ihrer Gewalt, ſo liefen ſie Gefahr bey einem 
Unglücksfall in Italien, aus dem Norden auf ſehr langen 
Linien zur Unterſtüͤtzung der heimiſchen Gegenden zurück eilen 
zu muͤſſen. 

Es war alſo wahrſcheinlich, daß der rechte Flügel der 
verbündeten Mächte (im nördlichen Deutſchland) in der De⸗ 
fenſive bleiben werde, in ſo fern er eine angemeſſene Zahl 
des Gegners vor ſich fand, und die Hauptkraͤfte der Ver⸗ 
bündeten, zwiſchen den Alpen und Mainz den Rhein über: 
ſchreiten wuͤrden. 

Hatten ſie hier den Rhein einmal hinter ſich, ſo fanden ſie 
auch am wenigſten Feſtungen, konnten ſich alſo am leich— 
teſten bewegen, und darauf ausgehen Napoleons Kraͤfte im 
offnen Felde zu zerſtoͤren. Dazu waren ihre Armeen orga⸗ 
niſirt, nicht aber zum Velagerungskrieg, wozu weder Ruß⸗ 
land noch Preußen Geſchuͤtz und Munition geben konnten, 
Oeſterreich und England ſich aber weder dazu vorbereitet, 
noch nahe genug am Kriegsſchauplatz befanden, um das 
Nothwendigſte unter 3 bis 4 Monathen herbey zu ſchaffen. 

Dazu kam, daß der Winter keine Belagerung erlaubte. 
Napoleon konnte daher fuͤr den Verluſt ſeiner ſturmfreyen 
Feſtungen, für die erſten 6 Monath ganz unbeſorgt ſeyn. 
Bis zu dieſer Zeit konnte aber der Krieg, wenn die Ver⸗ 
bündeten noch während des Winters in Frankreich eindran⸗ 
gen, nicht dauern, und er erſcheint daher gerechtfertigt, wenn 
er alle feine Kräfte innerhalb der naͤchſten Zeit conzentrirte, 
und ſie nicht durch Maaßregeln uͤber 6 Monath hinaus, 
zerſplitterte. a 

Der Sorge für feine Feſtungen uͤberhoben, welche er 
durch Invalide und Conſcribirte beſetzen laſſen konnte, blieb 
die 
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die ſicherſte und zweckmaͤßigſte Maaßregel, ſich ſo aufzu⸗ 
ſtellen, daß er 

4) das Zuſammenwuͤrken der drey Angriffe verhindern 
konnte, 

2) daß es von ihm abhing ſich ſchnell gegen den einen 
oder den andern Angriff zu conzentriren, um mit ver⸗ 
einten Kräften zu ſchlagen. 

Verſetzte er ſich in die Lage ſeiner Gegner, ſo fand er: 

den Herzog Wellington am noͤrdlichen Fuß der Py⸗ 
‚renden mit einer Armee von 70,000 Mann, welche 
durch Verſtaͤrkungen hoͤchſtens auf 100,000 Mann ges 
bracht werden konnte. Der erſte Abſchnitt der Offenſiv⸗ 
Operationen dieſes Heers, war die Garonne und der Canal 
du midi. Von dieſem Abſchnitt konnte der Herzog gegen 
die Loire oder die Rhone vorruͤcken, womit ein zweyter Ab⸗ 
ſchnitt endete. Dieſer war lang, und vielen Zufaͤlligkeiten 
unterworfen. 

Die Transporte von England ſchwammen der ſpaniſchen 
Kuͤſte zu, deßhalb war es wahrſcheinlich, daß der Herzog 
von Wellington wegen ſeiner Seeverbindung die Operation 
nach der Loire vorziehen würde, Er war hundert Meilen 
von Paris entfernt, und da er nicht wie im Frieden marſchiren 
konnte, ſo bedurfte er wenigſtens 45 Tage zu dieſem Marſch. 

Den Englaͤndern und Spaniern hier einen Strich des 
franzoͤſiſchen Bodens zu überlaffen, ſchien am wenigſten 
bedenklich. Die Pyrenaͤen machen auf dieſer Seite eine fo 
feſte natürliche Grenze, daß die Herausgabe gemachter 
Eroberungen, als eine ohnfehlbare Friedensbedingung ange⸗ 
nommen werden konnte, ferner mußte Napoleon die englifche 
Gewohnheit, ſich für ihr eignes Geld zu verpflegen, ſehr 
beruhigend finden. 

7 
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Sollten einige Exceſſe vorkommen, ſo garantirten die 
Hitzköpfe der Bewohner des ſudlichen Frankreichs, daß die 
Märfche des Feindes nicht ſorglos, ohne gehörige Beſetzung 
des rückwärts liegenden Landes, vorwärts gehen konnten. 

Der Feldmarſchall Bellegarde war mit einer ſchwachen 
Armee durch die Blokade von Venedig Befchäftigt, er hatte 
die Etſch noch nicht uͤberſchritten, und Italien zu erobern, 
wurde fuͤr ihn, mit ſeiner Armee von hoͤchſtens 60,00 M., 
wenn die Feſtungen gut beſetzt waren, eine ſchwere Aufgabe, 
ſelbſt wenn man ihm das flache Land eine Zeit lang über 
laſſen mußte. Daß Vellegarde nach Frankreich folgen wuͤrde, 
wenn der Vize-Koͤnig dahin zu einer Schlacht abmarſchirte 
und den Uebergang fiber die Alpen durch 10,000 M. ſicherte, 
war nicht zu beſorgen. Indeß konnte die Beſetzung von 
Italien durch eine oͤſterreichiſche Armee, zur Zeit eines Frie⸗ 
densſchluſſes, einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die 
Bedingungen deſſelben haben, und ſo mochte es auf dieſer 
Seite etwas bedenklicher ſeyn, freywillig Land aufzugeben. 

Der Koͤnig von Neapel konnte eben ſo wenig zu einer 
Schlacht nach Frankreich gezogen, als ihm zugemuthet 
werden Italien zu vertheidigen, und ſein eignes Koͤnigreich 
aufzugeben. Wenn er indeß mit feinen 34,000 M. bey 
Bologna aufgeftellt war, ſo ſicherte er ſein eigenes Reich, 
und hinderte den Feldmarſchall Vellegarde, Italien ruhig in 
Beſitz zu nehmen. 

Die verbündete Rhein-Armee konnte den Zweck haben 
mit der ſpaniſchen und italieniſchen Armee gleichzeitig gegen 
Napoleon zu operiren, oder vermöge ihrer großen Staͤrke 
den Krieg allein gegen ihn zu beendigen. 

Der erſte Fall war unausführbar. Die italienische Ars 
mee mußte davon das Centrum bilden. Wir haben eben 
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geſehen, wie es ihr nicht moͤglich wurde die Alpen zu über⸗ 
ſchreiten, geſchweige die noͤthige Verbindung zwiſchen der 
ſpaniſchen und deutſchen Armee zu unterhalten. 

Napoleon hatte es alſo nur mit dem zweyten Fall zu 
thun, und dieſer muß mit Aufmerkſamkeit betrachtet werden. 

Die verbuͤndete Rhein-Armee konnte die Abſicht haben 
nach ihrem Uebergang über den Rhein die feindliche Armee 
aufzuſuchen, oder auf dem küͤrzeſten Wege nach Paris zu 
marſchiren, um dort, im Beſitz der Hauptſtadt und aller 
Mittel zur Kriegfuͤhrung, den Frieden vorzuſchreiben. 

Napoleon hatte dann von zwey Dingen eines zu thun. 
Entweder er mußte zwiſchen Paris und den Verbuͤndeten 
eine Schlacht wagen, oder er mußte, um frey in ſeinen 
Bewegungen zu ſeyn, Paris den Werth nehmen, den es als 
Sitz der Regierung und ſo lange es im Beſitz aller Kriegs⸗ 
mittel iſt, natuͤlich haben muß. 

Wurde es gehörig vorbereitet, um die hohen Staatsbe⸗ 
amten zu rechter Zeit zu entfernen, und alle militairiſchen 
Mittel weg zu ziehen, fo konnte Übrigens: der Beſitz von 
Paris den Verbuͤndeten keine andern Vortheile geben, als 
jede andre große Stadt, aus welcher man ſeine Armee eine 
Zeit lang gut ernährt und bekleidet. 

Dieß vorausgeſetzt, war fuͤr Napoleon voͤllig bedingt 


wie er ſich aufzuſtellen hatte. Straßburg, als der Central⸗ 


punkt des Rheinuͤberganges, iſt 66 Meilen von Paris ent⸗ 
fernt. Lyon liegt im gleichſeitigen Dry mit Paris und 
Straßburg. 

Chalons fur Saone liegt beyden Punkten um 5 Märfche 
näher, und der noͤrdlichſte Rheinuͤbergangspunkt der Ver⸗ 
buͤndeten, Mannheim, liegt eben fo weit, (5 Maͤrſche) von 
Straßburg. 
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Napoleon mußte daher für ſeine Haupt-Armee die Con⸗ 
zentrirung zwiſchen Chalons fr Saone und Lyon bereiten, 
und ſeine beyden andern Armeen, die ſpaniſche und die italie⸗ 
niſche Armee, mußten auf eine Entfernung von Lyon heran⸗ 
gezogen werden, welche nicht groͤßer war, als die Entfernung 
von Lyon nach Straßburg oder von Lyon nach Paris. 

Nach diefer Bedingung mußte Soult in Toulouſe, Suchet 
in Carcaſſone, und der Vize- König in Mayland ſtehen. 

Napoleon mußte feinen Major⸗General in Lyon haben. 
Er ſelbſt konnte in Paris ſeyn, um die Verbuͤndeten zu 
täuſchen, und die Aushebungen zu beſchleunigen. 

Im Augenblick als die Verbündeten den Rhein übers 
ſchritten, war das Zeichen gegeben daß Napoleon um ſeine 
Exiſtenz zu kaͤmpfen hatte. Die Couriere mußten nach Tous 
louſe, nach Carcaſſone und Mayland die Befehle zum Auf⸗ 
bruch bringen, Soult, Suchet und der Vize- König trafen 
mit ihren Armeen am 22ften Tage bey Lyon ein. Die 
große Armee am Rhein, von Huͤningen bis Landau vers 
theilt, zog ſich fechtend bis Chälons fur Saone, nach Um: 
ſtaͤnden bis vor Lyon zurück. 

Paris wurde verlaffen, Lyon, der Sitz aller hohen Staats⸗ 
Beamten, alles Geldes und der kaiſerlichen Familie. 

Am 23ſten Tage ging Napoleon in die Offenſive über, 
Haͤtten die Verbündeten ſich gegen Lyon gewendet, ſo traf 
er ſie bald zu einer großen Schlacht, waren ſie nach Paris 
marſchirt, ſo ging er in ihten Rüden, 

Die Stärke, mit welcher die Armeen zuſammen trafen, 
hing von der Zeit ab, in welcher die Verbündeten die Of⸗ 
fenſive begannen. f 

Napoleon hatte früher, durch Senatus Conſult vom Iten 
October zwey Aushebungen angeordnet, welche 250,000 M. 
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unter das Gewehr bringen mußten. Eine Aushebung von 
150,000 Mann ward unterm 16ten November angeordnet, 
und uͤberdies 150,000 Mann in Reſerve geſetzt. Die Natio⸗ 
nalgarden ſollten außerdem die Feſtungen beſetzen. 

Ließen ihm die Verbündeten Zeit dieſe Armeen zu orga⸗ 
niſiren, ſo erhielt ſein Heer die Staͤrke von 650,000 M. 
un offnen Felde, und feine Verlegenheit war voruͤber, denn 
mit einer ſolchen Macht im eignen Lande, braucht man 
einen Gegner der über eine Million Soldaten gebietet nicht 
zu fürchten, 

Aber auch angenommen, daß die Verbündeten Mitte 
Dezembers den Rhein uͤberſchritten, und daß Napoleon ih⸗ 
nen dann nicht mehr als etwa 200,000 M., die er bey 
Lyon conzentrirte, entgegen ſetzen konnte, ſo blieb er der großen 
verbuͤndeten Armee gleich, wenn nicht überlegen, da zu dieſer 
Zeit die deukſchen Verſtaͤrkungen noch nicht eingetroffen ſeyn 
konnten, und die Blokaden von Mainz, Landau, Strasburg, 
Huͤningen und der kleinern Plaͤtze, die Maſſe der Verbinde- 
ten um ein Bedeutendes verringert haͤtten. 

Gelang es Napoleon die große Armee der Verbündeten 
zu ſchlagen und über den Rhein zurückzutreiben, fo mußte 


er ſich mit uͤberlegenen Kraͤften gegen die ſpaniſche Armee 


wenden. Mußte dieſe über die Pyrenaͤen zuruͤckgehen, fo 
hatte Napoleon einen ehrenvollen Frieden zu erwarten, oder 
er konnte den Krieg ohne große Gefahren fortſetzen. 
Napoleon verfuhr nach ganz andern Anſichten. Er 
glaubte die allürten Souveraine in Frankfurth am Main 
durch eine vorgefpiegelte Friedens⸗Neigung hinzuhalten, oder 
vielleicht auch nicht entſchloſſen genug, um den Rhein vor 
dem Zeitpunkt zu überfchreiten, zu welchem die neuen deut⸗ 
ſchen Formationen als Verſtaͤrkungen eingetreten waren. 
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Dann aber hatte er feine neuen Conſcribirten auch in den 
Cadres der Armee von 1813, und focht in dem Verhaͤltniß 
von 2 zu 3, anſtatt daß er wie 1 zu 3 fechten mußte, 
wenn die Verbündeten ungeſaͤumt in Frankreich eindrangen. 

Nach dieſen Anſichten beſchloß Napoleon nichts aufzu⸗ 
geben, mit 3 Armeen, jede für ſich, und ohne eine zuvor 
bereitete Vereinigung, feinen Gegnern gegenüber ſtehen zu 
bleiben, und Paris als den Centralpunkt feſt zu halten. 

Die bey Mainz uͤbergegangne franzoͤſiſche Armee, wurde von 
Hüningen bis Nimwegen längs dem Rhein vertheilt, überall 
zu ſchwach um den Uebergang zu hindern, uberall der Ge— 
fahr ausgeſetzt, beym ruͤckwaͤrts conzentriren einzeln geſchla— 
gen zu werden. 

Ob Napoleon einen Plan fur alle Falle im Voraus 
bearbeitete, ob er alles den Umſtaͤnden überließ, und ſeinem 
Genie vertraute, im Augenblick die rechten Mittel zu ergreifen, 
iſt nicht mit Gewißheit zu uͤberſehen. Das letzte iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, denn in den ſpaͤtern Jahren hatte ſich bey ihm 
die Sorgfalt für feine Soldaten ganz verloren; die Anlegung 
von Magazinen und Lazarethen beſchaͤftigte ihn nicht mehr, 
aber die Anſprüche an die phyſiſchen Kräfte feines Heeres 
hatten ſich noch vergrößert, Es war nicht mehr der Bona⸗ 
parte, der zur Zeit von Montenotte ſeinen Soldaten Brodt, 
Wein und Schuhe mit eigner Hand reichte, nicht mehr 
der Bonaparte, der im Lazareth zu Jaffa, in die, Mitte der 
Peſtkranken trat. 

Wahrſcheinlich iſt es alſo auch, daß er alle Vorbereitungen 


für überflüffig hielt, und was ihm ſpaͤter bindend entgegen 


treten konnte, lieber gar nicht erſchuf. 
Die Armee war größer als ihr Kaiſer. Mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger, ja unübertrefflicher Ergebung, hatte ſie ſeit 
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dem ſpaniſchen Kriege ſeine Sorgloſigkeit ertragen; ſeinem 
Ehrgeitz und feinen falſchen Maaßregeln geopfert, blieb fie ſich 
| unter allen Umftänden gleich, in Gehorſam und Tapferkeit. 

Europa hat dieß nicht verkannt, und wußte den Ruhm 
| der Armee, von dem Ruhm Napoleons zu trennen. 

Die Sorge für die Bewaffnung und das Materiell der 

Artillerie, nebſt der Reorganiſation ſeiner neuen Armee, der 
Schaffung der Nationale Garden und Befeſtigung von Paris, 
ſcheint ſeine Zeit waͤhrend des Decembers ganz in Anſpruch 
genommen zu haben. 

Die Verbündeten kamen mit 200,000 Mann am Rhein Wraaßregelu 
an. Dir Nord Armee, die polnische Armee, die Corps von dan One 
Tauentzien, von Kleiſt und die Ate oͤſterreichiſche Armee⸗ rationsvlan 
Abtheilung unter Gr. Klenau waren zu Blokaden und Des REN 
lagerungenn zuruͤckgeblieben, das Corps des Generals Gra⸗ 
fen Wrede dagegen eingetreten. 

Wenn dieſe Armee am ten und 10ten November den 
Rhein von Mannheim bis Coblenz uͤberſchritt, und gerade ge⸗ 
gen Nancy vorrückte, wo fie am 27ſten November eintraf, 
fie Hätte alles in der größten Verwirrung gefunden. Na⸗ 

poleon hatte ſeine treuen Unterthanen noch nicht darauf vor⸗ x 
bereitet, daß fie im ſchoͤnen Frankreich langbaͤrtige Coſacken 
| ſehen, ja daß dieſe mit ihm zugleich eintreffen wuͤrden. 
Toul und Vitry waren noch offne Städte, Paris war noch 
unbefeſtigt, kurz es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß am Iſten 
Januar der Einzug in Paris Statt finden konnte. An die⸗ 
ſem Tage konnte aber eine neue Armee von 100,000 M. 
den Rhein überſchreiten, welcher dann 6 Wochen ſpaͤter 
abermals eine Armee von 150,000 Mann folgte. 

| Napoleon hatte die Truppen an dem Rhein dergeſtalt 

zerſtreut, daß fie ſich nirgend zu einer großen Schlacht mehr 
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vereinigen konnten, keine Feſtung war verſehen, keine Ins 
ſtruktion für ſolchen wichtigen Fall gegeben. 

So haͤtte denn auch kein gemeinſamer kraͤftiger Wider⸗ 
ſtand Statt finden koͤnnen, und in einem Fall wie in die⸗ 
ſem, iſt es wohl erlaubt viel auf die Ueberraſchung zu rech⸗ 
nen, welche die zuerſt vor Paris erſcheinende Armee hervor⸗ 
bringen mußte, während die ſpaͤterhin als zweytes und drit⸗ 
tes Treffen folgenden Armeen der ganzen Operation Sicher⸗ 
heit und Feſtigkeit gaben. 

Indeß ſo einladend dieſer Marſch auch ſeyn mochte, ſo 
ſehr er den Grundſaͤtzen der großen Operationen gemäß war, 
fo blieb manches dabey gewagt, und ließ ſich Feiner fo gruͤnd⸗ 
lichen Berechnung unterwerfen, daß man jeden Zweifel im 
voraus loͤſen konnte. 

Die Erndte war im Jahr 1813 eine gute in ganz Frank⸗ 
reich geweſen, und es war daher anzunehmen, daß man 
überall zu leben finden werde, um ſo mehr als das ſtark 
bevoͤlkerte Land, im Vergleich mit oͤſtlichen Gegenden von Eu⸗ 
ropa, als ein zuſammenhaͤngendes Magazin erſcheinen mußte. 

Wenn jedoch Bedenklichkeiten geäußert wurden, mit fo 
großen Armeen auf Entfernungen von 70 Meilen ohne Ma⸗ 
gazine, weder am Rhein noch bis Paris, vorzugehen, ſo 
ließ ſich darauf freylich nichts anders antworten, als: 

man muß ſich bis Paris nicht aufhalten, und dort 

angekommen, kann man nicht mehr verhungern. 
Stellte man aber dieſe Beſorgniß mit der zuſammen, daß 
man das Volk in Maſſe bewaffnet finden werde, daß man 
einen National- Krieg zu beſtehen habe, ferner, daß die ver⸗ 
buͤndete Armee durch die uͤbergroßen Anſtrengungen in 
den Ermattungs- und Krankheits-Zuſtand kommen koͤnne, 
in welchem ſich Napoleons, vom Typhus ergriffne Armee 
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befand, fo ließ ſich freylich nicht klar beweifen daß der 
Marſch ausgefuͤhrt werden koͤnne ohne daß dergleichen vor⸗ 
komme, aber alles dieß gehoͤrte zu den unvermeidlichen 
Schwierigkeiten des Krieges. 

Alles bis hieher Geſagte mag kein Hinderniß geweſen 
ſeyn den Marſch ſofort auszufuͤhren, denn einen Monath 
ſpaͤter wurde er wuͤrklich angetreten; indeß der Wunſch nach 
Frieden, vielleicht der Verſuch dazu um ſich zu rechtfertigen, 
und die Ungewißheit in welcher man ſich befand, ob der 
Krieg gegen Napoleon, den nahen Verwandten eines der 
verbuͤndeten Monarchen, bis zur Vernichtung zu treiben ſey, 
mögen ein Zögern herbeygefuͤhrt haben, nach welchem das 
Vorruͤcken nicht mehr auf die Art Statt finden konnte, als 
es am Iten November noch möglich war. 

Wenn die Verbündeten die Beſorgniß hatten, wie fie 
über den Rhein kommen würden, fo zeigten die Rheinbruͤk⸗ 
ken in der Schweiz ein ſehr gutes Auskunftsmittel. Auch 
iſt nicht zu laͤugnen, daß wenn einmal der erſte Augenblick 
verſaͤumt war, in welchem man gewiſſermaßen mit der franz 
zoͤſiſchen Armee zugleich über den Rhein kommen konnte, 
keine Operationslinie angemeſſener fuͤr die Verbuͤndeten war 
als aus der Schweiz und dem Elſaß, und zwar aus zwey 
ganz verſchiedenen Gründen: der erſte, daß wenn man den 
Rhein hinter ſich hat, zwiſchen Metz und Betfort, alſo in 
einer Entfernung von 24 Meilen, keine Feſtung liegt, und 
wenn man von Metz nach Paris und von Betfort nach 
Orleans an die Loire Linien zieht, innerhalb dieſes Raumes 
keine Feſtungen liegen. 

Von Metz bis Lille dagegen, in einer — von 
33 Meilen, liegt der berühmte dreyfache Gürtel von 22 
Jeſtungen, welche alle Chauſſeen mehrfach ſperren. 
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Verluſt von Paris gefaßt war, folglich, daß mit der Erz 


106 Zweyter Abſchnitt. 


In der Anlage der franzoͤſiſchen Feſtungen liegt es das 
her, daß Paris am leichteſten aus der Schweitz und dem 
Elſaß zu erobern iſt. Von den drey Objekten, welche die 
einzig möglichen für die Verbündeten ſeyn konnten: 

Eroberung der Feſtungen, 
Eroberung der Hauptſtadt Paris, 
Vernichtung der feindlichen Armee, 
fiel das erſte, die Eroberung der Feſtungen, als unmoͤglich, 
ganzlich weg, wie bereits erwahnt ift. 

Es blieben daher nur die zwey letzten Objekte, und 
welches von beyden, oder ob alle beyde zugleich verfolgt 
werden mußten, ließ ſich vom rechten Ufer des Rheins durch⸗ 
aus nicht Überfehen, Daher entſtand der zweyte Grund 
um die Operation vom obern Rhein gegen Paris allen an⸗ 
dern vorzuziehen. f 

Wenn nämlich die Höhen von Langres erreicht waren, 
fo ſtanden die Verbündeten gerade in derſelben Entfer⸗ 
nung von Paris als von Lyon. 

Hier mußte es ſich zeigen, ob Napoleon ſeine Haupt⸗ 
kräfte bey Paris oder bey Lyon conzentrirt hatte, und erſt 
hier, aber auch hier mit Sicherheit, konnte der Beſchluß 
gefaßt werden, ob der Marſch auf Paris oder auf Lyon 
gehen muͤſſe. 

Wenn Napoleons Maaßregeln auf eine Vertheidigung 
von Paris deuteten, ſo konnte man gewiß wiſſen, daß man 
es dort mit ihm allein, und ohne eine vorhergegangene Ver— 
einigung mit ſeinen ſpaniſchen und italieniſchen Armeen zu 
thun haben wuͤrde. 

Verſammlte dagegen Napoleon ſeine Kraͤfte bey Lyon, 
ſo konnte man einmal gewiß annehmen, daß er auf den 
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oberung von Paris der Krieg nicht fein Ende erreicht hatte; 
zweytens blieb man in der Ungewißheit ob Napoleon 
bey Lyon ſeine ſpaniſche und italieniſche Armee conzentrirte, 
welche er völlig verdeckt heranziehen konnte. 

Wenn daher die Verbuͤndeten bey, oder nach ihrer An⸗ 
kunft in Langres erfuhren, daß der Weg nach Paris offen 
ſey, der Ruͤckzug der Napoleonſchen Corps jedoch auf Dijon 
oder Chalons gehe, ſo wäre es ein unverzeihlicher Fehler ges 
weſen, wenn ſie nach Paris marſchirten, ohne zuvor eine 
entſcheidende Schlacht gewonnen zu haben. 

Daß die Verbündeten dieſen Fehler nicht begangen ha⸗ 
ben würden, läßt ſich übrigens aus der Geſchichte vollſtaͤn⸗ 
dig nachweiſen, wenn auch bis zu dieſer Stunde noch ir— 
rige Anſichten darüber im Umlauf find. 

Die Wichtigkeit des Beſitzes von Langres befchränft 
ſich eigentlich auf dieſen, im damaligen Kriegsverhaͤltniß 
beruhenden Umſtand, und darauf, daß Langres ein Punkt 
iſt, in welchem ſich viele aus Norden und Suͤden kommenden 
Straßen kreuzen. Das große Publikum gefiel ſich in dem 
Gedanken, daß Langres als einer der hoͤchſten Punkte Frank⸗ 
reichs eine Art von Belvedere für die Verbuͤndeten ſey, von 
welchem ſie das ſchoͤne Reich uͤberſchauend, und bis Paris 
fortdauernd herabſteigend, alle taktiſchen Vortheile in den 
Haͤnden hätten, 


Nachdem die Verbündeten Frankfurth und Gegend vers 
laſſen hatten, um ſich gegen die Schweiz auszubreiten, fing 
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Es ſcheint daß dieß mehr Zufall als Abſicht war. Ge⸗ 
neral von Bülow benutzte die guͤnſtigen Augenblicke, und 
Holland war groͤßtentheils erobert, ja ſeine leichte Cavallerie 
ſchwaͤrmte bereits in den Ebenen der Niederlande, als Fürft 
Schwarzenberg am 20ſten Dezember den Rhein uͤberſchritt. 
Den 18ten Januar traf der Fuͤrſt mit der großen Armee 
in Langres ein. 

Hier erfuhr er die Beſtaͤtigung von allem was ſich aus den 
Operationen Napoleons bereits mit großer Wahrſcheinlichkeit 
ſchließen ließ, nehmlich: daß alles ſich nach Paris zuruͤckzog, 
und in Lyon und Gegend ſich nur wenig Truppen befanden. 

Bluͤcher war den 17ten in Nancy eingetroffen, nachdem 
er am 1ſten Januar den Rhein von Mannheim bis Coblenz 
uͤberſchritten hatte. 

Er war in einer Breite von Trier bis Saarbruͤck vor⸗ 
gerheft, und wendete ſich ſchnell links, zur Verbindung mit 
der großen Armee, nach Nancy. 

Bis hieher war der Marſch den Grundſaͤtzen großer 
Operationen gemaͤß, und die ſtrengſte Critik wird nichts 
tadelnswerthes finden. Eine groͤßere Beſchleunigung des 
Marſches war nicht noͤthig, war nicht zweckmaͤßig, denn die 
Kraͤfte des Soldaten und des Landes ſollten geſchont werden, 
und dieß wäre bey forcirten Maͤrſchen nicht möglich geweſen, 
nun aber war der Zeitpunkt gekommen, wo ein ſchnelles 
Vorruͤcken nach Paris dringend nothwendig wurde. War 
dieß die allgemeine Abſicht, fo konnte man am 1ſten Februar 
vor Paris ſeyn, wenn Napoleon nicht entgegen kam. 

Bluͤcher beſorgte, Napoleon werde ſich in die Ardennen 
werfen, und durch Manoͤvers in die rechte Flanke, die Ver⸗ 
buͤndeten in die Defenſive bringen. Er findet ſich nicht 
ſtark genug, um Napoleon allein entgegen zu treten. Mei⸗ 
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ſter von Toul, eilt er nach Brienne, um ihn von einem 
Kriegstheater abzuziehen, in welchem die Verbuͤndeten nicht 
mit Vortheil fechten konnten. 

Schwarzenberg ruht bey Langres. Bluͤcher ſteht den 
26ſten allein in Brienne, wo Schwarzenberg den 23ſten ſeyn 
konnte. 

Hier vermißt man Uebereinſtimmung der Operationen. 

In Brienne wird erſt unterhandelt, ob man wuͤrklich nach 
Paris marſchiren wolle. 

Was anders konnte geſchehen mit 150,000 M., welche 
man hier beyſammen hatte (nachdem die ruͤckwaͤrts liegen⸗ 
den Rhein- und Gebuͤrgs-Feſtungen blokirt waren), denen 
Napoleon nach allen Nachrichten kaum die Haͤlfte entgegen 
ſtellen konnte. 

Blücher erreicht feinen Zweck; Napoleon wirft ſich von Gefecht von 
Chalons durch ſumpfige Waͤlder und die unwegſamſten Ge⸗ Peer = 
genden, den 29ſten Januar auf ihn nach Brienne. Bluͤcher la Rothiere. 
weicht einem entſcheidenden Gefecht und der Uebermacht 
aus. Mit 30,000 M. gegen 40,000 M. eine Schlacht zu 
wagen, während 100,000 M. am andern Tage mit Bluͤcher 
vereint ſeyn konnten, waͤre fehlerhaft geweſen. 

Die große Armee kam erſt den 1ſten Februar Mittag 
bey Trannes, auf dem halben Wege von Bar nach Brienne 
an. Sie hatte in 12 Tagen 6 Meilen zuruͤckgelegt. Napo⸗ 
leon machte den unbegreiflichen Fehler, am 30ſten Januar 
dem Feldmarſchall Bluͤcher nicht zu folgen, und ihn bis hinter 
Arconval zu treiben, ſondern erwartete den 1ſten Februar den 
Angriff bey Brienne. Die Schlacht wurde uͤbereilt?) und 
) Ste mußte um einen Tag verſchoben werden. Colloredo konnte 

dann an die Aube zwiſchen Dienville und Lesmont heranruͤcken, 


die Reſerven bis vor Trannes, und Wittgenſtein uͤber Montier 
en Der. 


m. 


— 


BE 


er — — 
. A a Eur 2 = 


—— 


110 Zweyter Abſchnitt. 


hoͤchſt fehlerhaft eingeleitet; 14,000 M. des rechten Flügels, 
und 25,000 M. des linken Flügels, nebſt 20,000 M. Res 
ſerven, kamen nicht zum Gefecht. Doch ſchlugen die Ver⸗ 
bündeten Napoleon auf zwey Punkten, auf ſeinem linken 
Flügel und im Centro. Zwey von ihm begangene Fehler 
waren die Veranlaſſung dazu. Seine Stellung war zu 
ausgedehnt, fein linker Flügel, den er nicht unterſtuͤtzen 
konnte, mußte geſchlagen werden. 

Im Centro machte er unzeitig eine Offenſivbewegung. 

Seine Cavallerie wurde von den Verbündeten geworfen; 
die junge Garde gleich darauf angegriffen, verlor ihre Ars 
tillerie. 

Der Einbruch der Nacht machte, daß Napoleon auf 
dem Schlachtfelde noch ſo leidlich wegkam; aber er mußte 
die Nacht durch marſchiren, und das war für ihn gefaͤhr⸗ 
licher als die Schlacht. Wenn die Verbündeten am folgen⸗ 
den Tag marſchirten, ohne alle Kuͤnſtlichkeit nur geradeaus auf 
Paris marſchirten, ſo war der Krieg beendet. Der Verluſt 
der Schlacht hatte einen großen moraliſchen Eindruck auf 
die franzoͤſiſche Armee gemacht. Der ehemalige Glaube an 
ihre Unüberwindlichkeit war verſchwunden. Selbſt Mar⸗ 
ſchälle theilten dieſe Eindruͤcke. 

Der Beſchluß der Verbündeten war auch dieſer Anſicht 
gemäß gefaßt, nur war es gerade nicht beſtimmt, daß der 
Marſch auf Arcis gehen ſollte, wohin der Ruͤckzug der Na⸗ 
poleonſchen Armee vermuthet werden mußte. 

Eine Reihe von ungluͤcklichen Umftänden, welche für die 
Verblundeten eintraten, hob die Vortheile auf, welche fie 
durch die Schlacht von la Rothiere erlangt hatten, und 
hatte die Folge, daß 20 Tage ſpaͤter, Napoleon mit 60,000 
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Mann, die verbündete, uͤber 150,000 M. ſtarke Armee, in 
einen voͤllig defenſiven Zuſtand verſetzte. 
Um eine klare Ueberſicht zu gewinnen, wie dieß moͤglich 
war, wird es noͤthig ſeyn einmal dieſe unglücklichen Um⸗ 
ſtaͤnde nach der Reihe aufzuzählen, und dann zweytens 
zu unterſuchen, wie Napoleon ſie benutzt hat. 
Am 2ten Februar wußte man, daß Napoleons Haupt: Die Verbün⸗ 
macht bey Lesmont uͤbergegangen war. zz 
Marſchirten an dieſem Tage die Reſerven, 20,000 M. —— Re 
über Dienville auf Piney, verfolgte das ste Armee» Corps 
(unter General Wrede) den Marſchall Marmont auf der 
Straße nach Arcis (wohin es beſtimmt war), ſo erfolgte 
alles was die Dispoſition im Großen vorgeſchrieben hatte. 
Unglücklicher Weiſe aber marſchirte die Reſerve groͤßten⸗ 
theils auf der Chauffee nach Bar fur Aube rückwaͤrts auf s 
Vendeuvres, und entfernte ſich dadurch von ihrem Feinde. 
Das ste Armee-Corps marſchirte von Rosnay zurück über 
Brienne auf Lesmont, (wo bereits zwey Armee-Corps ſich 
ſtopften, weil die abgebrochene Brucke noch nicht hergeſtellt 
war) und endlich kehrte der commandirende General für 
"feine Perſon nach Bar fur Aube zurück, wo er ſich 4 Meilen 
hinter dem Centro der Armee befand. 
Der àzte Februar ging durch den Umſtand verloren, 
daß die Meldungen bis nach Bar für Aube zurlick, und die 
Befehle an die Armee wieder ſo weit vorgehen mußten. 
Befand ſich der Commandirende in der Nacht vom 2ten 
auf den Zten in Lesmont, fo hatten wahrſcheinlich am Zten 
Abend 50,000 M. in Arcis, 40,000 zwiſchen Piney und 
Arcis geſtanden, während 25,000 M. auf der Chauſſee von 
Bar fur Aube auf Troyes vorrüͤckten. 
Den Aten Februar kamen erſt ſaͤmmtliche Truppen 
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der Beſtimmung vom Iten gemäß an, indeß der Marſch 
war an ſich unbedeutend, und die Stellung ein halber Zir⸗ 
kel um Troyes, den linken Flügel an Bar fur Seine ge 
lehnt über Vendeuvres und Piney. — Das war eine De⸗ 
fenſioſtellung, und noch dazu eine beſorgliche. Haͤtten die 
Teten ſich in den Beſitz von Mery geſetzt, das Centrum 
auf den Hoͤhen von Arcis, der linke Flügel bey Piney ges 
ſtanden, ſo mußte Napoleon Paris aufgeben oder Troyes 
verlaſſen. Gefahr war dabey nicht, denn der Feldmarſchall 
Blücher fand in Sommeſous und hatte Fere Champenoife 
beſetzt. 

Nach der genommenen Abrede auf dem Schloß zu Bri⸗ 
enne, ſollte vorwaͤrts marſchirt werden. 

Blücher verließ ſich darauf, daß die große Armee Nopo⸗ 
leon vor ſich hertreiben werde, ſie war ja doppelt ſo ſtark. 

Dem Sinn der Abrede war es völlig gemäß, daß wenn 
Napoleon eine excentriſche Bewegung gegen die Loire machte, 
man auf der naͤchſten Straße gegen Paris fortmarſchirte. 
Bluͤcher hatte alſo die Aufgabe vor Augen: Macdonald von 
Napoleon getrennt zu halten, und den Feind verfolgend, 
feine Armee im Vormarſch zu vereinigen. Ploͤtzlich aber 
ändert ſich der ganze Operationsplan des commandirenden 
Generals; anſtatt vorzuruͤcken, und mit der ſchleſiſchen Armee 
vereint zu bleiben, wird den Sten Februar ein Seiten— 
marſch links gegen Bar für Seine gemacht, Graf Witte 
genſtein links nach Lesmont herangezogen. 

Den böten Ruhetag. 

Den 7ten ſollte Troyes angegriffen werden, allein 
Napoleon hatte ſich daraus auf der großen Straße nach 
Paris zurückgezogen. 

Den Sten conzentrirte ſich die Armee um Troyes; das 
Haupt⸗ 
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Hauptquartier der Monarchen kam in die Stadt. Den 
ten war Ruhetag. a 

Den 10ten wurden die Cantonirungen zum Theil ver⸗ 
aͤndert, und geruht. N 

Betrachten wir dieſe Operationen der 128,000. M. ſtar⸗ 
ken großen Armee gegen den etwa 60,000 Mann ſtarken 
vor ihr ſtehenden Napoleon, der in der Schlacht am Iſten 
Februar geſchlagen war und 73 Canonen verlohren hatte, 
vom 1. Februar bis zum 10ten, ſo findet ſich 


4) daß dieſe Armee am 1. Februar Abends, nicht völlig 
6 Meilen von Troyes ſtand. Am 1ö0ten ſtand ſie 
in und um Troyes, alſo hatte ſie in der Verfolgung 
ihres geſchlagenen Feindes, in 9 Tagen 6 Meilen 
zurückgelegt. 

2) Napoleon hatte durch einen Setenmurſch feine kuͤrze⸗ 
ſten Linien mit Paris aufgegeben, die große Armee 
aber ſogleich denſelben Seitenmarſch gemacht, wodurch 
er dieſe Linien wieder erhielt. 


3) Zum Angriff auf Troyes hatte man die Seite ausge⸗ 
wählt, welche gerade die ſchwierigſte und Napoleon 
am wenigſten gefaͤhrliche war, waͤhrend man der Seite 
näher ſtand, auf welcher der Angriff am leichteſten, 
und fuͤr Napoleon am gefährlichſten ausgefuͤhrt wer⸗ 
den konnte. 


4) Man hatte den einfachſten Operationsplan, mit dem 
Vortheil der kuͤrzeſten Linien aufgegeben, um ſich von 
den Operationen der ſchleſiſchen Armee laͤngs der Marne 
vollig zu trennen, und auf der laͤngſten Linie um Na- 
poleons rechten Fluͤgel herum zu marſchiren, wodurch 

er zu einer Vereinigung aller feiner Kraͤfre gezwun— 

N 
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gen wurde, das einzige Gluck und Heil, was ihn 
begegnen konnte! 

Die Grundſaͤtze der Kriegführung koͤnnen alle dieſe Maaß⸗ 
regeln nicht rechtfertigen, auch kann der Grund davon in 
nichts anderm, als in den politiſchen Verhältniffen aufge⸗ 
ſucht werden, welche zu zergliedern nicht der Zweck dieſer 
Blaͤtter iſt. 

Wenn Napoleon undankbar genug geweſen iſt, nicht an⸗ 
zuerkennen, welchen hoͤchſt wichtigen Nutzen er von dem 
unnützen Congreß zu Chatillon gezogen hat, ſo wird die 
ruhiger pruͤfende und urtheilende Nachwelt ihm in dieſem 
Punkt nicht beyſtimmen. | 

Zu den unglüclichen Umftänden gehört, daß Blücher von 
allen dieſen Verhaͤltniſſen nicht unterrichtet wurde, oder daß 
er ſie nicht begreifen konnte. Er, der gehorſame, ſeinen 
Ehrgeiz dem Wohl des Ganzen ſtets Unterordnende, der 
alle Urſach hatte ſein Pferd im Zuͤgel zu halten, bis 60,000 
Mann bey Chalons vereinigt waren, wo einige Tage Ruhe 
ſeiner Armee recht willkommen geweſen waͤren, er, der in 
ſeinem Eifer immer glaubte für feine Nachbaren zu wenig 
zu thun, wenn er nicht das Unmoͤgliche möglich machte — 
er wurde das Opfer der begangnen Fehler. Die große Ars 
mee erlitt keine andre, als eine moraliſche Strafe: das Ver⸗ 
trauen und die innere Zufriedenheit gingen verlohren. 

Am (1ten fingen die Operationen wieder an. Die große 
Armee rückte in zwey Treffen vor, die Reſerve war am 
4öten Februar noch nicht über die Seine gegangen, hatte 
alſo in 5 Tagen kaum 8 Meilen zuruͤckgelegt. Am 15ten 
traf die Nachricht von den Unfällen der ſchleſiſchen Armee 
ein, und von dieſer Zeit beginnen krauſelhafte Bewegungen, 
nach welchen die große Armee den 22ſten Februar wieder 
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bey Troyes, hinter der Seine in einer Defenſiv-Poſition 
ſteht. 5 

In den Operationen vom 11ten bis 15ten wird der ernſte 
Wille vermißt nach Paris zu marſchiren. War dieſer vorhan⸗ 
den, fo mußte die große Armee am A5ten vor Paris ſtehen. 

Die Bewegungen vom 15ten bis zum 22ſten fi ſind als 
die Folgen fruͤherer Fehler anzuſehen. 

Der Wunſch, der ſchleſiſchen Armee zu helfen, und mit 
ihr wieder Einheit der Operationen zu gewinnen, kann nicht 
ausgefuhrt werden; die fehlerhafte Ausbreitung links hindert 
daran. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Operation vom Jahr 1813, 
als die große Armee aus Böhmen und die ſchleſiſche aus 
Schleſien vorrückte, die Idee zu dieſer Umgehung des Nas 
poleonſchen rechten Fluͤgels gegeben hat, und daß dieſe bey: 
den Operationen als gleiche angeſehen wurden. Man hatte 
aber hierbey den Unterſchied von Zeit und Raum überfehen, 
Zu dergleichen Operationen iſt gerade der Raum von der 
hoͤchſten Wichtigkeit. Hat nehmlich der Feind 6 bis 8 Maͤrſche 
zu machen ehe er von einer Armee zur andern kommt, ſo 
trifft die Nachricht ſeines Abmarſches von der einen bey der 
andern Armee durch Couriere zeitig genug ein, um alle 
Maaßregeln nehmen zu koͤnnen. Dieſer Umſtand erlaubt 
alle Bequemlichkeiten des Marſches und einer conzentrirten 
Cantonirnng. Kann aber ein Feind (wie es hier der Fall 
war) in zwei Maͤrſchen von einer Armee zur andern kom⸗ 
men, kann er daher ſich unerwartet auf eine oder die andre 
werfen, ſo muß mit der groͤßten Vorſicht marſchirt werden, 
und jede Armee ſtark genug ſeyn, ſich mit dem Feind allein 
zu meſſen, da ſie weder auszuweichen vermag, noch von 
der andern Armee unterftügt werden kann. 
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Man ſieht alſo, daß die Operation, welche im Jahre 
1813 ſich als ganz paſſend und vortrefflich zeigte, hier 
ganz unanwendbar war; in dem Fall, den man hier vor 
ſich hatte, blieb nichts übrig, als in Colonnen von der 
Entfernung eines halben, hoͤchſtens eines gan— 
zen Marſches gegen Paris vorzudringen, und zu— 
gleich Napoleons Centrum zu ſprengen. 

Man konnte es ihm gänzlich überlaffen, den Verbuͤnde⸗ 
ten die Flügel zu nehmen, und ſich dadurch von dem Ob 
jekt was er zu vertheidigen hatte (Paris), freywillig zu 
entfernen, bei ſeiner Schwaͤche mußte ihn dieß noch ficherer 
ins Verderben führen, — 

Nach der Schlacht von la Rothiere, hatte Napoleon 
das Bedürfniß ſich mit Mortier zu vereinigen. Sein Ver⸗ 


von la Ro luſt an Menſchen war nicht ſehr bedeutend, deſto empfind⸗ 


thiere, bis zu 
ſeinem Ein⸗ 
= in in etwas zu erſetzen vermochte. 


Tr 


licher der an Geſchlitz, den nur die Artillerie der alten Garde 


Dieſe Vereinigung konnte auf der Chauſſee nach Paris 
Statt finden, in Arcis, in Mery, oder Nogent. 

In Chalons befanden ſich circa 12/000 Mann; in Paris 
formirte ſich ein neues Corps von eben der Staͤrke, unter 
Marſchall Oudinot, welches den Sten Februar von dort ab⸗ 
marſchiren konnte. In Lyon formirte Marſchall Jourdan 
eine Armee, unter dem Nahmen Rhone-Armee, welche 
Mitte Februars, nach Ankunft der Diviſionen Musnier und 
Pannetier von der Armee von Catalonien, die Stärke von 
27,000 Mann erreichte. 

Daß dieſe letzte, in der jetzigen eritiſchen Lage, und einer 
Entfernung von einigen 40 Meilen, nicht wirken konnte, 
war klar. 
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Napoleon konnte alſo nur Oudinot und Macdonald in 
die Berechnungen ſeiner Operationen bringen. Macdonald 


konnte, (wenn die Ordre am 1ſten an ihn abging) den Sten 


bey Arcis ſeyn, indeß dann blieb die große Straße nach 
Paris längs der e und die Straße über Sezanne 
ganz offen. 

Napoleon wußte aber die Hauptkräfte ſeines Gegners 
am Aften Febrnar bey Brienne vereint; es blieb daher wohl 
jedenfalls rathſam, Macdonald bis Sommeſous heranzuzie⸗ 
hen, und ihm die Chauſſee über Sezanne als Ruͤckzugs⸗ 
ſtraße anzuweiſen. 

Wenn auch der rechte Fluͤgel der Allürten über Chalons 
vorruͤckte, fo. konnte er nicht ſtark genug ſeyn um Paris 
zu erobern, in welchem die National-Garden das Gewehr 
ergriffen hatten, und die Verſchanzungen des Montmartre 
und der Barrieren vertheidigungsfaͤhig waren. 

Napoleon ließ Macdonald in Chalons, zog ſich auf 
einer Traverſe über Piney nach Troyes, und ließ die Chauf⸗ 
feen über Sezanne, und über Areis, durch Marſchall Mar⸗ 
mont ſchwach beſetzt. 

Die kuͤrzeſte Linie der Verbündeten nach Paris, blieb 
dadurch ſo gut als offen. Welche Gründe er auch dazu 
gehabt haben mag, dieſe Bewegung (in Verbindung damit, 
daß Macdonald in Chalons blieb) war fehlerhaft. 


Sah Napoleon, als er nach Troyes marſchirte, es fuͤr 


unmoͤglich an Paris zu retten, und hätte er die Abſicht, 


ſich mit ſeiner Rhone-Armee zu verbinden, oder glaubte er, 


Paris ſicherer uͤber Troyes und Sens zu erreichen, immer 
mußte dann Macdonald zu rechter Zeit dem gemäß. dirigirt 
werden. 
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Daß Napoleon als er nach Troyes marſchirte, die Ab⸗ 
ſicht gehabt haben ſollte, von dort aus ſich ſpaͤter links zu 
ſchieben und mit Macdonald zu vereinigen, iſt unmoͤglich, 
denn am 2. Februar war nicht zu überfehen daß die Ver⸗ 
bündeten ſich trennen und. fehlerhaft operiren würden. 

Wahrſcheinlich iſt, daß Napoleon, als er ſich bis zum 
Tten ruhig im Beſitz von Troyes ſah, als ihm der Weg 
nach Nogent ſur Seine hoͤflichſt zum Ruͤckzuge überlaffen 
wurde, als er nun ſo viel Zeit gewonnen hatte um Oudinot 
heran zu ziehen, wahrſcheinlich iſt, daß er berechnete ihm 
bleibe Zeit genug dem Marſchall Bluͤcher einen Schlag 
beyzubringen, ehe die große Armee in die Nähe von Paris 
angekommen ſeyn werde. Die ganze Expedition war auf 
Ueberraſchung berechnet, und konnte nur als ſolche gelingen. 
Auf Wegen, auf welchen das Geſchütz nur mittelſt Lands 
vorſpanns fortgebracht werden konnte, traf Napoleon ſenk⸗ 
recht auf die Chauſſee, welche Bluͤcher, an die große Armee 

angelehnt, völlig ſorglos für feine linke Flanke, marſchirte. 
— Mit 38,000 Mann in der Fronte, in zwey Colonnen, 
Armer gegen welche zwar nicht im Raum, aber in der Zeit des Monats 
8 Februar um einen Tagemarſch entfernt waren, hatte er 
Baye, Mont 3500 Mann im zweyten Treffen auf einen Tagemarſch, 
3 und ein drittes Treffen von 15,000 Mann auf zwey Tage⸗ 
vert. maͤrſche entfernt. 

Dieſes letzte Treffen beſtand aus Verſtaͤrkungen, welche 
vom Rhein kamen, und das ganze Manoͤver beſtand darin, 
dieſe mit den Teten zu vereinigen. Napoleon hatte das 
Gluck auf das ſchwache zweyte Treffen zu ſtoßen, welches 

er ſprengte. Er marſchirts hierauf dem erſten Treffen in 
den Ruͤcken, und hier begegnete ihm ein zweyter Gluͤcksfall. 
General Sacken ging ihm bey Montmirail mit etwa 18,000 


— — 
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Mann entgegen, und mußte der Uebermacht weichen. Am 
folgenden Tage, in einem dritten Gefechte, wurden die bey⸗ 
den Generale von Sacken und von Pork über die Marne 
gedrängt, und in einem Aten Gefecht (wiederum einen Tag 
ſpaͤter) wurde der Marſchall Bluͤcher, der mit 15,000 M. 
vorruckte, um feine beyden Generale zu befreyen, genoͤthigt 
mit Verluſt gegen Chalons zuruͤck zu gehen. 

So hatte Napoleon in 4 auf einander folgenden Tagen 
fich jedesmal mit feiner ganzen Macht gegen einen Theil der 
56,000 Mann ſtarken ſchleſiſchen Armee geſchlagen, und ihr 
einen Verluſt von 14,000 Mann und 27 Canonen beyge⸗ 
bracht, waͤhrend er ſelbſt in den Gefechten kaum 30,000 M. 
ſtark war. Dieſe Operation giebt ein ſchoͤnes Beyſpiel, was 
durch Thaͤtigkeit und einen kraͤftigen Entſchluß erreicht wer⸗ 
den kann. 

Wenn jedoch der Feld-Marſchall Blücher, ſich als das 
Opfer betrachtend, auf die Erfolge rechnete, welche die große 
Armee in dieſer Zeit gegen Paris erlangt haben konnte, ſo 
täufchte er ſich, fo wie Napoleon ſich taͤuſchte, der, als er 
nach den 4 Geſechten die ſchleſiſche Armee verließ ver⸗ 
meinte, dieſe Armee ſey auf lange Zeit unthaͤtig und unfaͤ⸗ 
hig gemacht gegen ihn aufzutreten. 

Napoleon hatte nicht uͤberſehen, welchen Einfluß eine Verhaltuiſſe 
Operation von Lyon aus, in den Ruͤcken der Verbuͤndeten, 9 
auf ſeine Lage haben würde. Er hatte den Marſchall Auges ar = 
reau beauftragt eine neue Armee in Lyon zu bilden, wozu mee ſtoren. 
die Armee von Catalonien und die Armee von Italien den 
Stamm an alten Truppen geben, die neuen Aushebungen 
des Dauphinee und Savoyen ſich daran anſchließen ſollten. 

In der zweyten Hälfte des Februars konnte die neue Rhone— 
Armee ihre Operationen beginnen. 
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Aber beſondere Umftände hatten den Vize⸗Koͤnig von 
Italien verhindert, den Theil von ſeiner Armee abzuſenden, 
der nach Lyon beſtimmt war. 

Bereits im December 1813 zeigten 1 ch ihm nicht un⸗ 
deutliche Spuren, daß der Koͤnig von Neapel im geheimen 
Einverſtaͤndniſſe mit Oeſterreich war, und veranlaßten den 
Vize-Koͤnig, der an der Etſch ſtand, Maaßregeln gegen 
ſeine rechte Flanke zu nehmen, auf welcher der Koͤnig von 
Neapel ſich als ſcheinbarer Freund näherte, 

Der Allianz-Traktat, welcher zwiſchen Oeſterreich und 
Neapel am 11. Januar 1814 unterzeichnet war, wurde 
geheim gehalten, bis General Nugent mit den oͤſterreichſchen 
Truppen am rechten Ufer des Po zur neapolitanifchen, Ar⸗ 
mee geſtoßen ſeyn konnte. j 

Napoleon wollte nicht daß der DVize- König. Schritte 
gegen den König von Neapel thue, es ſey nun daß er ſei⸗ 
nen Abfall für unmöglich hielt, oder daß er fuͤrchtete den 
Koͤnig von Neapel dadurch zu reizen. 

Nach dieſer Anſicht ſcheint es etwas voreilig vom Vize⸗ 
Koͤnig, daß er am 1. Februar, als er die Etſch verließ, 
der italieniſchen Armee durch eine Proclamation ankuͤndigte, 
daß Neapel als ein neuer Feind auftrete. 

Der Vize-Koͤnig hatte Recht, daß er ſich hinter den 
Mincio zuruͤckzog, wo er eine ſehr ſtarke Stellung, Mantua 
auf dem rechten, Peſchiera auf dem linken Fluͤgel hatte. 

Mit 35,000 Mann ſtand er in dieſer Stellung. 

Der Feldmarſchall Bellegarde ruͤckte mit 50,000 Mann 
über die Etſch gegen den Mincio vor; Murat und General 
Nugent auf der Straße von Bologna nach Piazenza mit 
40,000 Mann. 

Der Vize⸗Koͤnig faßte den Entſchluß, die Armee von 
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Bellegarde anzugreifen, ſich von ihr zu befreyen, und dann 
auf die Neapolitaner und Nugent zu fallen. 

Diefe Maaßregel iſt eines großen Generals würdig. In 
der Ausführung entſtand eine der wunderbarſten Schlachten. 

Am 8. Februar war Feldmarſchall Bellegarde aufge⸗ * 
brochen um über den Mincio zu gehen, in der Meinung daß wincio, 
der Vize-Koͤnig dort nur eine Arriergarde aufgeſtellt haben 
wuͤrde, mit ſeinem Gros aber bereits hinter dem Oglio ſey. 

Er hatte zu dieſem Zweck Peſchiera mit 6,000 M. maskirt, 
und ging mit feiner Haupt⸗Colonne bey Borghetto über. 

Der Vize-Koͤnig brach an demſelben Morgen auf, und 

ging in 3 Colonnen vom rechten Fluͤgel, die erſte durch 
Mantua, uͤber den Mincio. Der Vize⸗Koͤnig traf auf die 
oͤſterreichſche Armee, als ihre Hälfte bereits am rechten 
Ufer des Mincio war. 

Er griff die noch am linken Ufer befindliche Halfte an, 
verhinderte die uͤbergegangenen Truppen ſeines Gegners über 
den Mincio zuruͤck zu gehen, und noͤthigte den Feldmarſchall 
Bellegarde ihm das Schlachtfeld zu uͤberlaſſen. Am fol⸗ 
genden Morgen ging der Vize-Koͤnig mie den drei Divi⸗ 
ſionen, welche am linken Ufer gefochten hatten, uͤber den 
Mincio zuruck, und auch Bellegarde zoz feine Truppen vom 
rechten Ufer zuruͤck, behielt aber den Uebergang von Borg⸗ 
hetto in ſeiner Gewalt. 

Die Ausführung des ſchoͤnen Entſchluſſes laͤßt von Sei⸗ 
ten des Vize-Koͤnigs vieles zu wuͤnſchen übrig. Wäre er 
mit allen 5 Divifionen, anſtatt mit dreyen, zur Schlacht 
marſchirt, ſo haͤtte er ein großes Reſultat erhalten. Sein Ruͤck⸗ 
zug blieb ihm unter allen Umſtaͤnden durch Mantua geſichert. 

Zu was ſollte die Defenive von 2 Diviſionen, in einem 

Augenblick, wo er alle feine Sräfte fo nothwendig bedurfte? 
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Da er nun aber einmal nur 3 Diviſionen zur Schlacht 
bei ſich hatte, ſo mußte er die Garde heranziehen und die 
Schlacht lebhafter führen, um die beyden Theile der Belle: 
gardeſchen Armee dergeſtalt von einander zu trennen, daß 
fie in der Nacht und am folgenden Tage nicht wieder zus 
ſammen kommen konnten. 

Da dieß bis zum dunkel werden nicht geſchehen war, ſo 
blieb freylich nichts anders übrig, als mit der Ehre vorlieb 
zu nehmen, welche die Behauptung eines Schlachtfeldes 
waͤhrend der Nacht bringt. 

Bellegarde hatte feinen Uebergang über den Mincio mit 
einer Lebhaftigkeit betrieben, welche ihm hätte theuer zu ſte⸗ 
hen kommen koͤnnen. Die Unkenntniß von dem Marſche 
ſeines Gegners gereicht ihm zum Vorwurf; ſeine Maaßregeln 
während der Schlacht find der Sache angemeſſen. 

Nach der Schlacht, nachdem es ſich entſchieden zeigte, 
daß der Vize⸗Koͤnig den Mincio nicht freywillig verlaſſen 
wollte, gab es Bellegarde auf, ihn mit der Gewalt der Waf⸗ 
fen davon zu vertreiben, und erwartete von der Bewegung 
des Könige von Neapel auf Piazenza, daß ſie den Vize⸗ 
König nöthigen wunde den Mincio zu verlaſſen. Dieß war 
ſeiner Lage und den Grundſatzen angemeſſen. 

Am 15ten Februar erhielt der Vize-Koͤnig die Kriegs⸗ 
erklärung des Königs ven Neapel in feinem Hauptquartier, 
und den früheren und fpkteren Inſtruktionen Napoleons ges 
maͤß, konnte nun der Vize⸗Koͤnig von feiner Armee keinen 
Mann nach Lyon detaſchirer. 

Napoleon, als er die Gwißheit davon erhielt, befahl 
dem Marſchall Augereau, auck ohne die Verftärfungen aus 
Italien abzuwarten, die Offenſde zu ergreifen, ein Befehl, 
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der jedoch erſt in den letzten Tagen des Februars erfüllt 
wurde und bis vor die Thore von Genf fuͤhrte. — 
Indeß rechnete Napoleon darauf, daß die Offenſive von 
Lyon mit der ſeinigen gegen die große Armee, in der Richtung 
von Troyes zuſammen treffen, und die große Armee erſchrecken 


3 


follte, da er allein ihren Kräften nicht gewachſen war. . 
Betrachtet man die Entfernungen, in denen die Rhone⸗ j 
Armee ſich von Napoleon befand, fo überfieht man leicht, 3 
daß eine ernſtliche Znſammenwüuͤrkung beyder, fo bald nicht is 
Statt finden konnte, folglich die doppelte Offenfive eben 9 
nicht Gefahr brachte. H 
A 


Als Napoleon ſich gegen die große Armee wendete, Napoleons 
konnte er ſchwerlich wiſſen, ob er auf ihre Flanken, oder auf — 
ihre Reſerven treffen wuͤrde. Er begegnete ihren Spitzen, un a 
und die Entſchloſſenheit feiner Angriffe wurde mit Erfolg 
gekroͤnt. Zwey gluͤckliche Tage gegen die Avantgarden der 


großen Armee, brachten ihn in die Lage beym Congreß von 
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Chatillon mit größern Anfprüchen auftreten zu Finnen, und h 
die Verbündeten wären nicht abgeneigt geweſen fie anzuer- K 
7 


kennen. Allein der Gluͤckliche hatte fuͤr ſeine Foderungen 6 
Maaß und Ziel verlohren. In einer Unterredung mit dem | 
Fuͤrſten Wenzel Lichtenſtein, ſprach fich fein Uebermuth in 
ſeinem ganzen Umfang aus. 

Der Feldmarſchall Bluͤcher ritt am 22ſten an der ‚Seine 4 
auf und ab, um ein Mittel zu ihrem Ueberſchreiten aufzu⸗ 


finden, da der Uebergang bey Merry ihm geſperrt war, f 
als ein franzoͤſiſcher Parlementair den Fürften Wenzel Lich- fe 
tenſtein an das rechte Ufer brachte, und dieſer auf den 17 
Feldmarſchall Bluͤcher ſtoßend, ihm Napoleons prahlende j 


Aeußerungen mittheilte. Der Feldmarſchall erkannte des 
Schickſals Wink. Er ſtand am Pivot, mit den großen 
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Vollmachten feiner Monarchen ausgeruͤſtet, und wenn ber 
Fuͤrſt Schwarzenberg keine andere Wahl hatte als eine 
Schlacht anzunehmen oder ſich zuruͤckzuziehen, ſo uͤberſah 
Bluͤcher ſehr wohl den Umfang feiner Freyheit. 
Marſch der Sein Marſch am 23. Februar von Merry gegen Paris 
leichen gehort zu den glaͤnzendſten Operationen des Krieges. Bluͤchers 


Armee von 
Merry zur Inſtruktion an Graf St. Prieſt von dieſem Tage, beweiſt, 


madre, wie tief alles durchdacht, wie richtig vorausgeſehen und 
Armee bey eingeleitet war. Hatte Bluͤcher nichts ausgeführt als dieſen 
Soiſſons. N A - 
Marſch, er würde dadurch in die Reihe der großen Feld⸗ 
herren verſetzt worden ſeyn. 

Winzingerode verſtand ſeine Inſtruktionen nicht, er hatte 
das Wohlſeyn ſeines Armee-Corps vor Augen, waͤhrend 
Bluͤcher ſich nur für das Ganze opferte. Als Winzinge⸗ 
rode am 26. Februar in Rheims des Feldmarſchalls De⸗ 
peſche erhielt, mußte er wiſſen, daß er zwiſchen der Marne 
und Aisne durch Bluͤchers Marſch von allen Feinden be— 
freyt wurde, und daß ſeine erſte Maaßregel ſeyn mußte 
aus dem Thale auf den Hoͤhenzug zu ruͤcken, auf welchem 
Oulchy le Chateau der dominirende Punkt war. Zur Erobe⸗ 
rung von Soiſſons war Buͤlows Arriergarde ſtark genug. 

Napoleon operirte wie ein Pharo-Spieler, der ſein Heil 
in va banc ſucht. Sein Marſch von la Ferte ſous jou— 
arre auf Chateau Thierry und Oulchy le Chateau am 2. 
und 3. Maͤrz, war mehr als verwegen. 

Fand der Feldmarſchall Bluͤcher den General von Win 
zingerode daſelbſt, ſo begegnete Napoleon hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich am 3. Mai bey Oulchy, was er am 9. Maͤrz bey 
Laon nicht vermeiden konnte. 

Der Marſch des Marſchalls Marmont von Meaux an 
die Therouane, wo er den General von Kleiſt mit einem 
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ſchwachen Corps angriff, und vom General von Sacken 
trennte, gehoͤrt zu den ſchoͤnen Operationen dieſes Krieges. 
Mit einem kleinen Corps, etwa den fünften Theil ſo ſtark 
als die ſchleſiſche Armee, ging der Marſchall im guͤnſtigen 
Augenblicke in die Offenſive uͤber, welche er bis zur Ver⸗ 
einigung mit Napoleon mit Energie fortſetzte. 

Es iſt wahrſcheinlich daß Napoleon ihm befohlen hatte, 
zur Erleichterung ſeines Uebergangs uͤber die Marne, den 
rechten Fluͤgel der ſchleſiſchen Armee zu beſchaͤftigen, und 
um dieſen Zweck zu erreichen, die Vereinigung mit dem 
Corps welches Napoleon herbeyfuͤhrte auszuſetzen. 

Daß Napoleon vor ſeiner Vereinigung mit dem Mar⸗ 
ſchalle Marmont, gegen Oulchy le Chateau vorruͤckte, und 
die ſchleſiſche Armee, (welche dort mit 100,000 Mann 
ſtehen konnte) zur Schlacht heraus forderte, iſt ein Fehler 
welcher jedenfalls den Marſchall nicht trifft. 

Vom 23. Februar bis zum 3. März möchte die ſchaͤrfſte 
Critik ſchwerlich einen tadelnswerthen Schritt in Bluͤchers 
Benehmen aufzufinden vermoͤgen. Von dieſem Tage an, 
bis zur Schlacht von Laon koͤnnen die Maaßregeln des 
Feldmarſchalls nicht unbedingt gebilligt werden. 

Am Zten März hatte er 6 Armee-Corps, mit mehr als 
100,000 Combattanten zu ſeinem Gebot. Die Aufſtellung 
auf dem Hoͤhenzug zwiſchen der Aisne und Lette war vor- 
trefflich, vielleicht einzig in ihrer Art, der rechte Flügel durch 
Soiſſons und das Buͤlowſche Corps gedeckt, war unuͤber⸗ 
windlich, allein der linke durfte nicht vernachläßigt werden. 
Vork, Langeron, Sacken und Winzingerode ſtanden auf 
dieſem Hoͤhenzug, und die Brucke von Berry au bac lag 
eine Meile vor dem linken Zlügel, durch Coſaken und einige 
leichte Bataillons bewacht. 
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Es mag zugegeben werden, daß es für den Feldmar⸗ 
t ſchall, in der Lage in welcher er ſich befand, nicht ſchicklich 
4 geweſen waͤre die Brucke von Berry au bac zu ſprengen, 
ir (obgleich er Pontons bey ſich hatte um 4 Brücken über die 
Aisne zu ſchlagen) allein was hinderte ihn, drey Corps von 
dem Hoͤhenzug links zwiſchen die Brucke von Berry au bac 
und Corbeny zu ſchieben, und den Hoͤhenzug mit Einem 
g Corps beſetzt zu laſſen? dann war es Napoleon unmoͤglich 
1 ſich am sten März der Brücke von Verry au bac zu ber 
N mächtigen, und ſich am 6ten in der Flanke der ſchleſiſchen 
Armee bey Craone aufzuſtellen. 
Die Beſchluͤſſe des Feldmarſchalls am öten März find 
9 untadelhaft, aber warum ſetzte er ſich nicht ſelbſt an die 
Spitze der 10,000 Pferde, und ließ die Corps von Kleiſt 
und Langeron folgen? Winzingerode war der ſchleſiſchen 
Armee fremd, er kannte die Art der Fuͤhrung und der Anz 
ſtrengung nicht, welche hier an der Tagesordnung war. 
Bluͤcher, und der ausgezeichnete General Waſiltſchikow an 
der Spitze des Cavallerie-Corps, mit Kleiſt als Unterſtuͤtzung, 
hätten Napoleon bey Craone in die verzweifeltſte Lage ges 
bracht. 1 
Schlacht Die Stellung zwiſchen Craone und l'Auge⸗gardien iſt 
Laer zwar in jeder Hinſicht ſtark zu nennen, indeß, wenn fie 
von Laon. in einer der beyden Flanken angegriffen wird, ſo iſt ſie noch 
ſtaͤrker, indem die vortrefflichen Fluͤgel-Anlehnungen, und 
der fanfte Abfall der Höhen vor der Fronte, (ganz für das 
Canonenfeuer geeignet) einem Corps von 10,000 Mann 
erlauben, ſich einer dreyfachen Macht zu widerſetzen, und 
in einer Tiefe von 2 Stunden, in vier hinter einander lie⸗ 
genden, immer gleich ſtarken Stellungen, die Vertheidigung 
zu wiederholen. Die Zahl der Truppen welche der Ge⸗ 
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neral von Sacken auf dem Plateau befehligte, erlaubten 
ihm zwey dieſer Stellungen zugleich zu beſetzen, und zwiſchen 
beyden die noͤthigen Reſerven bereit zu halten. 

Die Artillerie mußte beym Gefecht auf dieſem Plateau 
von beyden Seiten die Hauptrolle ſpielen. Die Infanterie 
konnte bey der großen Wirkung der Artillerie nur auf den 
Fluͤgeln zum Gefecht kommen, und die Cavallerie erſt dann, 
wenn die Artillerie zum Schweigen gebracht war, auf dem 
Plateau vorruͤcken. 

Napoleon konnte beym Angriff auf den General Sacken 
ein ſehr blutiges Gefecht vorausſehen, aber unter Feinerley 
Umſtaͤnden ein großes Reſultat erwarten. 

Er ſelbſt war nicht in dem Fall, durch gleiche Verluſte 
bey einem Gefecht ſeine Lage zu verbeſſern, im Gegentheil 
verftärfte er dadurch die Verbündeten um ſo mehr. Rech— 
net man hierzu, daß wenn das Gefecht ſich nach l'Auge— 
gardien hinzog, Napoleon über Craone im Ruͤcken ange⸗ 
griffen werden konnte, und dann ſeine Lage, auf dem von 
tiefen Schluchten und zwey Angriffen umgebenen Plateau 
verzweifelnd wurde, ſo folgt hieraus, daß er einen Fehler 
beging die Schlacht bey Craone zu wagen. 

Er hätte beſſer gethan feinen rechten Flügel auszudeh— 
nen, und Fetieux zu beſetzen, dann blieb dem Feldmarſchall 
Bluͤcher die Wahl, zum Ruͤckzuge nach Laon, oder Napoleon 
über Craone in den Ruͤcken zu gehen. Im erſten Falle 
konnte Napoleon ihn auf dem Marſche angreifen, und 
große Reſultate erlangen; im zweyten Falle behielt Napoleon 


einen Ruͤckzug gegen Rhetel und die Maas-Feſtungen. 


In der Schlacht von Craone verſuchte Napoleon durch 
ſehr blutige Gefechte, (welche er als Angreifender in feiner 


Gewalt hatte) große Reſultate einzuleiten; allein er feheis 


7 
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terte an der Erfahrung und Feſtigkeit des Generals von 
Sacken, der ihn der Verabredung gemäß bis Froide- mont 
zog, ohne eine Bloͤße zu geben. Napoleon verlohr mehr 
als die Verbündeten, und fo wog der Wiederbeſitz von Soil 
ſons, den er als Folge der Schlacht erlangte, die Nachtheile 
ſeines Verluſtes nicht auf. 


Die Stellung bey Laon, wie ſie der Feldmarſchall nahm, 
verbunden mit der Abſicht, ſich um den unangreifbaren Berg 
zu drehen, bis ſich der guͤnſtige Augenblick zur Offenſive 
zeigte, gehört zu den merkwuͤrdigen Ausnahmen der allge⸗ 
meinen Regeln des Krieges. 


Es waren drey verſchiedene Stellungen zu nehmen. Man 
konnte den rechten, man konnte den linken Fluͤgel an das 
unüberwindliche, mit 17,000 Mann beſetzte Laon legen, al⸗ 
lein dann hatte der Feldmarſchall es nicht in ſeiner Gewalt 
der Schlacht auszuweichen, noch weniger in jedem Augen⸗ 
blick in die Offenſive uͤberzugehen. 

Dadurch, daß der Feldmarſchall die Stadt Laon beſetzte, 
und 80,000 bis 90,000 Mann dahinter als Be behielt, 
erreichte er alle feine Zwecke. 

Napoleon, anſtatt den Marſchall Marmont von Fetieux 
nach Bruyeres zu ziehen, und von da in enger Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm den Angriff zu wagen, zu welchem er jedoch 
nicht phyſiſche Kräfte genug hatte, überließ den Marſchall 
ſich ſelbſt, in einer Entfernung, in welcher er ohne alle Uns 
terſtützung geſchlagen werden mußte, welche Maaßregeln er 
auch ergreifen mochte. 

Wenn Napoleons Fehler, und die große Ueberlegenheit 
hier dem Feldmarſchall den Sieg erleichterten, fo bleibt ihm 
das Kn mit großer 9 den Augenblick abge⸗ 
wartet 
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wartet zu haben, in welchem ihm eine guͤnſtige Entſchei⸗ 
dung nicht fehlen konnte. 
Daß der Feldmarſchall Napoleons Lage richtig beurtheilt 
hatte, zeigt die Dispoſition welche für den 10ten März 
ausgegeben war. Beſondere Umſtaͤnde verhinderten ihre Aus⸗ 
führung, Allerdings wäre es für die Verbündeten nützlich 
geweſen, wenn Napoleon von Soiſſons abgeſchnitten wur⸗ 
de; entkommen waͤre er jedoch immer aus dem Thal von 
Chavignon über Anizy und Compiegne. 
Ruͤckte die ſchleſiſche Armee dann zwiſchen Aisne und 
Marne gegen Meaux vor, ſo konnte Napoleon nur uͤber 
Paris der großen Armee entgegen gehen. 
Napoleon entkam aber über Soiſſons. Er ſchlug am 13ten 
Maͤrz den General Grafen St. Prieſt bey Rheims, was die⸗ 
ſer vermeiden konnte, wenn er ſich an demſelben Tage mit 
der ſchleſiſchen Armee uͤber Berry au bac vereinigte, woran 
ihn nichts hinderte. Nicht unbedeutend fuͤr Napoleon, der 
der öffentlichen Meynung bedurfte, war dieſer Sieg; für - 
die Verbündeten hatte er keinen andern Nachtheil, als daß 
Napoleon am 14ten alle Straßen gegen die große Armee 
zu ſeiner Dispoſition hatte, und es in ſeiner freyen Wahl 
behielt ihre Tete, Centrum oder Queue anzugreifen. — 
Die Nachrichten, welche Napoleon um dieſe Zeit von Hperntionen 
der Armee der Pyrenaͤen erhielt, waren nicht erfreulich. — = 
Es wird zur Betrachtung feiner Lage angemeſſen ſeyn, zur Schlacht 
von Toulouſe. 
hier auf das uͤberzugehen, was ſich ſeit dem Fall von Pam⸗ 
peluna auf dieſer Seite ereignete. 
Nach der Schlacht an der Nivelle, in welcher der Herz 
zog Wellington auf eine glänzende Art zeigte, wie man eine 
verſchanzte Stellung gewaltſam angreifen und wegnehmen 
muͤſſe, hatte Soult ſich in einer vortheilhaften Stellung bey 
9 
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Bayonne bis zum 20ſten December zu erhalten gewußt. 
Zu der Zeit, als er ſie bezog, ſendete er eine Diviſion an 
Napoleon ab. Der Befehl einer zweyten Abſendung von 
18,000 Mann, war die Veranlaſſung zum Verlaſſen der 
Stellung bey Bayonne geworden, denn die Conſcribirten, 
welche an ihre Stelle eintraten, waren noch nicht fähig die 
entſtandenen Lücken auszufüllen, 

Die engliſch⸗ſpaniſche Armee blieb bis zur Mitte Fe⸗ 
bruar 1814 in ihren Erholungs-Quartieren, und bereitete 
ihre neue Offenſive vor. In der Schlacht von Orthez am 
27. Februar griff der Herzog Wellington den Marſchall 
Soult mit 43,000 Mann an, der ihm nur 33 bis 34,000 
Mann entgegen ſetzen konnte. Die Dispoſition des Angrei⸗ 
fenden iſt kuͤhn, und bezeichnet den Zuſtand beyder Armeen. 
Wellington geht im Angeſicht ſeines Feindes in getrennten 
Colonnen uͤber den Gave de Pau, beſchaͤftigt feine ganze 
Front, und umgeht zugleich ſeine beyden Fluͤgel. Das war 
ein gewagtes Unternehmen. Der Haupt⸗Angriff richtete ſich 
gegen den rechten Flügel unter Reille. Der Widerſtand, 
den Reille in einer zweyten Aufſtellung leiſtet, nachdem er 
die erſte verlohren hat, veranlaßt Wellington zu einer Ab⸗ 
Anderung der Disposition während des Gefechts; er draͤngt 
das Centrum feines Feindes, der ihm das Schlachtfeld uͤber— 
laſſen muß, und in einen uͤbereilten Ruͤckzug geraͤth als 
Lord Hill, nachdem er mit dem rechten Flügel eine Furth 
oberhalb Orthez forcirt hatte, in dem Ruͤcken des Marſchalls 
erſcheint. 

Soult hatte die Abſicht Wellington entgegen zu gehen, 
ſobald er den Gave de Pau üͤberſchritt, um ihn einzeln zu 
ſchlagen. Fehlerhafte Meldungen vereitelten dieſe Abſicht. 
Hierauf Hätte der Marſchall den Ruͤckzug antreten ſollen; 
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es war kein uͤberwiegender Grund vorhanden das Gefecht 
anzunehmen, von welchem er vorausſehen konnte, daß es 
unguͤnſtig fuͤr ihn ausfallen mußte. 

Soult nahm die Schlacht an, und wurde zum Ruͤckzug 
gezwungen; er entkam mit einem Verluſt von etwa 6,000 
Mann und einigen Canonen, denn das Terrain beguͤnſtigte 
ihn. Er wendete ſich gegen die mittlere Garonne, und ließ 
die Straße noch Bordeaux offen. 

Dieſe Maaßregel wird durch feine Lage vollkommen ges 
rechtfertigt. Suchet hatte eine Verſtaͤrkung aus Catalonien 
für ihn abgeſendet, und die Vereinigung konnte nur in der 
Richtung von Toulouſe bewürkt werden. 

Für Wellington war es vortheilhaft den Krieg nicht von 
der See zu entfernen, es war ihm ſogar hoͤchſt ungänftig, 
wenn er genoͤthigt wurde, feinem Feind gegen Oſten in das 
ſudliche Frankreich zu folgen, waͤhrend er Bayonne mit 
13,000 M. eingefchloffen halten mußte. Als daher Soults 
Bewegungen auf einen Ruͤckzug gegen Toulouſe deuteten, 
entſendete er fofort den Marſchall Beresford mit 15,000 M. 
nach Bordeaux, in der Hoffnung feinen Gegner hierdurch 
wieder an das Meer heranzuziehen. 

Aber Soult ließ ſich nicht verleiten. Kaum von der 
Schlacht von Orthez erhohlt, geht er zur Offenſive gegen 
Wellingtons rechten Flügel über, und noͤthigt ihn am 13ten 
May, ſowohl bey Aire am Adour in einer feſten Stellung 
Schutz zu ſuchen, als Lord Beresford aufs ſchleunigſte von 
Bordeaux zuruͤckzurufen. Eine ſchwache Diviſion von 5,000 
Mann blieb in Bordeaux zuruͤck. 

Es fehlen die gründlichen Data zur Beurtheilung der Frage: 

Konnte Soult in den Tagen vom 13ten bis 15ten 
Maͤrz, ſeinen Feind nicht angreifen? 
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Seine Starke war von der Art, daß er mit gleichen, 
oder ſogar etwas überlegenen Kräften zum Angriff ſchrei⸗ 
ten konnte. 

Am 20ſten März war Wellington bereits wieder in der 
Offenſive, entſchloſſen, ſelbſt im oͤſtlichen Theil vom ſuͤdlichen 
Frankreich eine Entſcheidung herbey zu führen. Er ging 
über den Adour, um Soult bey Tarbes anzugreifen, der 
der Schlacht auswich, und mittelſt eines Umweges am 24ſten 
März bey Toulouſe ankam, wo er Verſtaͤrkungen an ſich 
zog, und das Gefecht anzunehmen beſchloſſen hatte. 

Die Maͤrſche von der Schlacht von Orthez bis Tou⸗ 
louſe, von beyden Seiten durch Gruͤnde herbeygefuͤhrt 
welche von der hoͤchſten Wichtigkeit fuͤr die Armeen waren, 
gehoͤren zu den lehrreichſten des Feldzuges; auch wurden 
ſie mit nachahmenswerther Thaͤtigkeit ausgefuͤhrt. 

Wellington, der eine Bruͤcken⸗Equipage mit ſich führen 
mußte, um die Garonne zu überfchreiten, wurde dadurch 
in ſeinem Marſch aufgehalten, ſo daß er erſt am 28ſten 
März vor Toulouſe ſtand, und erſt am Aten April die 
Pontonbrücke vollendete, welche ſogleich durch 2 Diviſionen 
unter Beresford, etwa 10,000 Mann ſtark, uͤberſchritten 
wurde. Aber der angeſchwollne Strom zerreißt die Brucke, 
Beresford ſteht am rechten Ufer ohne alle Unterftügung 
Soult gegenuͤber, und die neue Bruͤcke koͤmmt erſt einige 
Tage ſpaͤter zu Stande. 

Daß Soult hier nichts gegen die beyden von der Ar⸗ 
mee getrennten Diviſionen unternahm, kann nicht entſchul⸗ 
digt werden. 

Am gten befand ſich Wellington mit der Armee, das 
Corps von Lord Hill ausgenommen, am rechten Ufer, und 
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am loten April erfolgte fein Angriff auf die don Soult 
verſchanzten Hoͤhen bey Toulouſe. 

Die Stellung war an ſich ſehr ſtark, und die feſte Stadt 
Toulouſe, ſo wie die angelegten Verſchanzungen hatten die 
Vertheidigungs-Faͤhigkeit noch erhoͤht. 

Einige 30,000 Mann, über welche Soult disponirte, 
reichten voͤllig hin, um die eingenommene Stellung zu be⸗ 
ſetzen. Vor den Hoͤhen von Montaudron, welches der 
Hauptpunkt war, fließt die Ers; am Fuß ihres Abfalls 
von der andern Seite liegt die Stadt Toulouſe. Von der 
Seite der Erd war die einzige Moͤglichkeit, ſich der Höhen 
zu bemeiſtern, allein beym Angriff einen Fluß ohne Bruͤk⸗ 
ken und Fuhrten in einer großen Nähe hinter ſich zu has 
ben, blieb eine hoͤchſt gefährliche Sache, im Fall der Sturm 
auf die Schanzen mißlang. 

Wellington unternahm einen falſchen Angriff auf die 
nördliche Spitze der Höhen und ließ zwey Diviſionen unter 
Marſchall Beresford den Marſch zwiſchen der Ers und 
den Hoͤhen fortſetzen bis ſie einen guͤnſtigen Punkt fanden, 
um ſich des Plateaus zu bemeiſtern. 

Die Ausführung entſprach dem Entwurf; kuͤhn, aber 
mit feſter Hand leitete Wellington ſeine Truppen auf die 
entſcheidenden Punkte, und überließ ihrer Tapferkeit das 
Vollenden. 

Wellington hatte über 60,000 M. bey der Schlacht, 
aber ohne eine ſolche Ueberlegenheit wäre ein Sieg unmoͤg⸗ 


lich geweſen *). 


„) Der Herzog Wellington hat ſich ſpaͤter geäußert: Die Dis⸗ 
poſition des Angriffs bey Toulouſe gründete ſich auf den phy= 
ſiſchen und moraliſchen Zuſtand, in welchem ſich die beyden 
gegen einander über ſtehenden Armeen befanden. 


Oprationen 


Armee vom 4 7 5 
Rüctzug bey aus falſches Bild über die Verhaͤltniſſe der Verbündeten ent—⸗ 
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Mit der Schlacht von Toulouſe endigte der Krieg auf 
dieſer Seite, der in die Begebenheiten der großen Armee 
bis zur Schlacht bey Arcis, nur mit den Folgen der Schlacht 
von Orthez eingreift. 

Napoleon erfuhr am 17ten März, auf dem Marſch ges 
gen die große Armee, in Epernay, den Verluſt von Vor⸗ 
deaux, und daß das diplomatiſche Spiel auf dem Congreß 
von Chatillon ſein Ende genommen hatte. Beyde Nach- 
richten, von ſo großer Wichtigkeit ſie fuͤr ihn ſeyn mochten, 
änderten nichts in feinen Beſchluͤſſen. Er rückte der großen | 
Armee zu einer Schlacht entgegen, und von diefer, fo wie 
vom Decret von Fismes, durch welches er den National⸗ 
Krieg proclamirt hatte, erwartete er ſein Heil. 


Der commandirende General der großen Armee hatte bey 
ihrem Ruͤckzug von Troyes am 23. Febrnar ſich ein durch⸗ 


worfen, und es folgten aus dieſer falſchen Vorſtellung, Feh⸗ 
ler auf Fehler. 

Mag ſeyn, daß was ihm vor Lyon erſchien, kein bloßes 
Geſpenſt war, ſo blieben ihm die ſaͤmmtlichen im zweyten 
Treffen vom Rhein nachruͤckenden Reſerven der großen Urs 
mee mehr als hinreichend, um vom Rhein und Dyjon ges 
gen Lyon detaſchirt, ein Uebergewicht daſelbſt feſtzuſtellen. 
Aber es war eine fire Idee geworden, daß die große Armee 
einen Theil ihrer Stärke abgeben muͤſſe, um vor Lyon eine 
Armee zu bilden, welche künftige Gefahren abwenden folle, 


Daß dieſe Idee in einem Augenblick entſtand, in welchem 
die große Armee ſelbſt in der allergroͤßten Gefahr ſchwebte, 
da Napoleon mit dem höchften Uebermuth in die Offenſive 
gegen die doppelt ſo ſtarke Armee der Verbündeten vor⸗ 
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ruͤckte, hatte die Folge daß der Grundſatz aufgeſtellt wurde: 
man muͤſſe der Schlacht ausweichen. 

Die Kräfte der Verbündeten waren bey Troyes ver- 
einigt. Der Entſchluß hier Napoleon eine Schlacht zu lie⸗ 
fern, war allen Regeln des Krieges gemaͤß, und bey 
der großen Ueberlegenheit an Zahl, ſo wie bey dem innern 
Gehalt der Truppen, ließ ſich kaum am Erfolg zweifeln. 
War Napoleon geſchlagen, fo war alle Gefahr für den lin— 
ken Fluͤgel verſchwunden. Der Krieg ging zu Ende. So 
lange aber Napoleon nicht geſchlagen war, trieb er die Ver— 
buͤndeten vor ſich her gegen den Rhein, und es war ſo we— 
nig an ein Detaſchiren nach Lyon zu denken, daß alsdann 
vielmehr alle gegen Lyon ſtehenden Truppen zur großen Ar⸗ 
mee herangezogen werden mußten, um Napoleons Fortſchritte 
aufzuhalten, oder Frankreich mußte ohne Schlacht verlaſſen 
werden, um hinter dem Rhein Schutz zu ſuchen. 

Der Commandirende erklaͤrte am 22ſten: „er koͤnne 
„Napoleon nicht angreifen, weil er gegen Lyon zu detaſchi⸗ 
„ren genoͤthigt ſey, er muͤſſe den Ruͤckzug antreten, weil 
„dieſe Detaſchirung ihn bedeutend ſchwaͤche.“ 

Hätte der Commandirende dieſe Saͤtze in folgende Ords 
nung gebracht: „wenn ich gegen Lyon detaſchire, ſo kann ich 
„Napoleon nicht angreifen, ja ich muß den Ruͤckzug antre⸗ 
ten;“ fo mußte daraus der Schluß folgen, daß die Deta— 
ſchirung eine verwerfliche Maaßregel war, indem um einem 
moͤglichen kleinen Uebel vorzubeugen, ein wuͤrkliches und 
großes Uebel herbey geführt wurde. 

Bluͤcher uͤberſah die Lage der Verbündeten mit Klar⸗ 
heit. Der Commandirende war ſein Jugendfreund, mit dem 
er den Feldzug von 1793 gemacht hatte, und den er als 
tapfern Soldaten eben ſo achtete, als er ihn als Menſchen 
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liebte. Er beklagte den Irthum ſeines Freundes, und ent⸗ 
ſchuldigte ihn durch unglückliche diplomatiſche Verhaͤltniſſe. 

Bluͤcher troͤſtete ſich und andre auf feinem Marſch ges 
gen Paris: Der Commandirende wird ſich beſinnen. Aber 
der Ruͤckzug wurde gegen Langres fortgeſetzt, und die Ars 
mee nur durch den Eingriff der Souveraine an der Aube 
feſtgehalten. 

Die Abſendung gegen Lyon war erfolgt, der Comman⸗ 
dirende ging nicht in die Ideen des Feldmarſchalls Bluͤcher 
ein, er durchſchnitt fie durch einen ganz neuen Operations- 
Plan, und verſchob damit das ganze Syſtem der bisherigen 
Kriegfuͤhrung. 

Er betrachtete die große Armee als die Reſerve für zwey 
Armeen, nehmlich für die Armee des Feldmarſchall Bluͤcher, 
und die neu gebildete Suͤd-Armee. Er wollte ſie außer 


Gefecht halten, bis eine der beyden Fluͤgel-Armeen ihrer 


nothwendig beduͤrfe. 

Vis hieher hatten die große und die Bluͤcherſche Armee 
ein und daſſelbe Objekt, Paris; durch dieſe neue Anſicht 
entſtand ein neues Objekt, Lyon, und die große Armee, 
indem fie dadurch eine ganz neue Fronte annahm, ent— 
ſagte auf beyde, indem ſie ſich in der Mitte beyder uns 
thaͤtig zu halten beſchloß. 

Es wurde gegen die 27,000 M. groͤßtentheils Conſeri⸗ 
birte der Rhone-Armee, eine Cd Armee von 85 Batail— 
lons, 92 Eskadrons und 109 Geſchuͤtzen gebildet. 

So war alſo ohne Beſchluß und Verabredung, in Einem 
Tage, durch eine ſcheinbar nichts bedeutende Maaßregel als 
les verändert, von der Organiſation der Armee bis zum 
Operationsplan, und die Kräfte welche Paris bedrohten, 
geluͤhmt. 
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Die Souveraine, ihrem alten Syſtem getreu, behielten 
Napoleon und Paris in den Augen, aber der Commandi⸗ 
rende druͤngte gegen Lyon, wie unnoͤthig es auch erſcheinen 
mochte, die ſtarke Suͤd-Armee noch mehr verſtaͤrken zu wol- 
len. Aus dem Gefecht von Bar ſur Aube wurde kein 
Nutzen gezogen — weil man in den folgenden Tagen den 
Angriff nicht fortſetzte. 

Wenn man die Dispoſitionen vom 27. Februar bis zum 
20. Maͤrz durchgeht, ſo erkennt man einen Feldherrn, der 
von feiner Kräften keinen Gebrauch macht, obgleich er 
ihren Umfang kennt. 

Man kann ſich des Gedankens nicht erwehren, daß die 
doppelten Elemente des verbuͤndeten Hauptquartiers auf 
dieſe Epoche des Feldzuges einflußreich gewirkt haben. 

Das diplomatiſche Corps des Haupt- Quartiers beftand 
aus hoͤchſt geiſtreichen Männern, welche an Thaͤtigkeit ge⸗ 
woͤhnt, ſich nicht berufen glaubten die Haͤnde in den Schooß 
zu legen. 

In den Begebenheiten Einfluß gewinnen und Einfluß 
ausüben, iſt die Beſtimmung des Diplomaten; von dem 
was nicht voͤllig durchzuſetzen iſt, wenigſtens die Hälfte 
bewirken, — feine leitende Regel. 

An den Dispoſitionen des Commandirenden, glaubt man 
zugleich Einfluß und Hälften zu erkennen. 

Das Hinneigen gegen Lyon, entfernt den Comman⸗ 
direnden in der Regel auf 6 Meilen von ſeinem Vorpoſten. 
Was ihn vom Feinde gemeldet wird, iſt nicht mehr wahr, 
was wahr iſt, erfährt er nicht fo lange es beſteht, und 
hieraus folgt wieder Zeitverluſt durch unnoͤthige Recognos⸗ 
cirungen. 

So ſchleppt ſich der Krieg hier, mit einem Leichenzug 


Schlacht 
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ahnlichen Vorrücken der Verbündeten, diplomatiſch entſchul⸗ 
digt durch das auf 30 Meilen entfernte Geſpenſt von 
Lyon, militairiſch angeſchuldigt der Vernachlaͤſſigung des 
Gebrauchs der Kraͤfte im richtigen Augenblick, bis zum 
20. Maͤrz hin. a 

Wenn nach der Affaire von Bar ſur Aube die große 
Armee ernſtlich vorruͤckte und von ihren Kräften Gebrauch 
machte, ſo war ſie am sten Maͤrz vor Paris. Wenn ſie 
dieſes Vorrücken bis zum Wiederbeſitz von Troyes verſchob, 
fo traf fie am hten vor Paris ein, gerade zur Zeit als 
Napoleon vor Laon feſtgehalten war. Macdonald mit 
32,000 M. konnte dieß 90,000 M., welchen es Ernſt war, 
ihn zu vernichten, in ſolchem Terrain nicht verwehren. 

In der Verſammlung der Armee am 20ſten Maͤrz vor 
Arcis, erkennt man die wohlthaͤtig einwuͤrkende Hand der 
Souveraine. In der Anlage des Gefechts fielen Fehler vor, 
von welchen der Commandirende nicht frey geſprochen wer— 
den kann. Ohne die, dem Kronprinzen von Wuͤrtemberg 
gegebene, falſche Richtung, hätte die Schlacht bey Arcis am 
20ſten eine ganz andere Wendung nehmen müffen, und am 
21ſten durfte der Halbzirkel nur zu rechter Zeit zuſammen 
ſchließen, um Napoleon zu erdruͤcken. 

Wie vor Laon entkam er auch hier unverdienter Weiſe. 
Von Napoleons Operationen laßt ſich nichts anders ſagen, 
als daß ſie den Charakter der Verzweiflung trugen. Wenn 
er, anſtatt nach Arcis zu marſchiren, ſich mit Macdonald 
vereinigte, und nach Sens marſchirte, ſo ſtand ſeiner Ver⸗ 
einigung mit Augereau nichts entgegen, er hatte die Loire 
und die Verbindung mit der Pyrenden-Armee in feiner Ge⸗ 
walt, und es hing von ihm ab, den Frieden vor dem Ver⸗ 
luſt von Paris zu erhalten. Aber dann hätte er gehandelt, 
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wie andre vernuͤnftige Leute, und wie ihm gerathen ande 
was er nicht wollte. 

Haͤtte er vor dem Gefecht von Arcis, ſich in die Com- 
munication der Verbuͤndeten auf Chaumont geworfen, wer 
kann heute ſagen, was geſchehen waͤre? Wahrſcheinlich ſchob 
ſich der Commandirende in ſeinem einmal angenommenen 
Syſtem ihm vor, wodurch die große Armee bis nach Lan⸗ 
gres zuruͤck mandvrirt, ſich zum zweytenmal von der ſchle⸗ 
ſiſchen Armee getrennt haͤtte. Bey Arcis hatte man Na⸗ 
poleons Schwaͤche zu ſehr erkannt, und er ſelbſt hatte eine 
Criſis herbeygefuͤhrt, in welcher nicht mehr der Commandi⸗ 
rende, ſondern die Souveraine zu entſcheiden hatten. 

Bis nach dem Gefecht von Arcis war der Marſch nach Mar ſch 
Paris keine rein militairiſche Maaßregel; man koͤnnte ſie 
eine halb politiſche halb militairiſche nennen, und dieſes 
entre deux war Napoleon aͤußerſt guͤnſtig geweſen. Sein 
Marſch auf St. Diziers war auf die Vermuthung gegruͤn⸗ 
det, daß die Verbündeten empfindlich genug für ihren Ruͤk⸗ 
ken ſeyn wuͤrden, um ſich ihm vorzulegen. Der Verſuch 
mag durch Napoleons Lage gerechtfertigt erſcheinen, aber 
dann durfte er nicht einen ſo großen Bogen von Arcis auf 
Vitry ſchlagen, ſondern mußte an die Voire marſchiren. 

Als er von Arcis auf der Chauffee von Chalons abzog, 
mußten die Verbuͤndeten glauben, er wende ſich abermals 
gegen Bluͤcher. Sie folgten, und als ſie ſicher waren, daß 
er ſich gegen den Rhein gewendet hatte, waren ſie zugleich 
ſicher, daß es unmoͤglich ſey ihm zuvor zu kommen. 

Ihm zu folgen waͤre eine Thorheit geweſen, der Marſch 
auf Paris wurde eine rein militairiſche Operation; es blieb 
nur die Wahl: Hammer oder Ambos ſeyn. 

Vom Augenblick dieſes Beſchluſſes war der Comman⸗ 
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dirende wieder in ſeiner Rolle, und die Bewegungen und 
Gefechte der Armee wurden wie fruͤher geleitet. 

Beym doppelten Gefecht von Fere Champenoiſe konnte 
der Marſchall Marmont aufgerieben werden. Man wußte 
mit Gewißheit, daß er ſich entweder über Etoges oder über 
Sezanne zurückziehen mußte. Beym Ruͤckzug über den er⸗ 
ſten Ort fiel er der Armee des Feldmarſchalls Bluͤcher in 
die Hände, der Ruͤckzug auf Sezanne war alſo wahr- 
ſcheinlich. 

Wurde gleich am Morgen ein Cavallerie-Corps mit ge 
hoͤriger Artillerie um den rechten Fluͤgel des Marſchalls 
herum gegen Sezanne geſendet, und der Angriff gegen die 
Tete fo lange zurückgehalten, bis die Umgehung den gehoͤ— 
rigen Vorſprung hatte, ſo konnte der Erfolg nicht fehlen. 

Der Widerſtand, den der Marſchall leiſtete, machte ihm 


alle Ehre, noch mehr aber feine Entſchloſſenheit und Thaͤ⸗ 


tigkeit, als er vom Ruͤckzug uͤber la Ferte gaucher abge⸗ 
ſchnitten, ſich links in die Seitenwege warf, und Paris frü⸗ 
her erreichte als die Verbündeten. 

Vor Paris ſchlug ſich der Marſchall Marmont fuͤr die 
Ehre der Waffen. Einer ſo großen ann zu wi⸗ 
derſtehen, durfte er nicht hoffen. 

Was von ſeiner Seite zu thun moͤglich war, geſchah, 
allein da die Verbuͤndeten ihrerſeits ihre Kraͤfte richtig be— 
nutzten, ſo mußte die Einnahme von Paris die Folge der 
Schlacht ſeyn. 

Und hiermit endigte der Krieg, dem in Zurücklegung der 
Raume ſeit Hannibal kein andrer glich, und in welchem 
ſeit Attila keine ſo bedeutenden Maſſen gefochten hatten. 
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Sich lu ß. 

Zur Zeit, als die Armeen aus geworbenen Soldaten 
beſtanden, fuͤr welche der Krieg nur in ſo fern ein Inter⸗ 
eſſe hatte, als er ihnen die Mittel gab, unter dem Namen 
Beute etwas zu erwerben; zu dieſer Zeit beſtand die Ber 
ſtimmung des Offiziers darin, ein Zuchtmeiſter zu ſeyn, der 
den Soldaten in ſeinem Zelt wie im Gefecht im ſtrengſten 
Gehorſam erhielt. Der Offizier ſelbſt wurde von ſeinen 
höheren Vorgeſetzten mit der größten Strenge, und völlig 
als eine Maſchine behandelt. 

Die franzoͤſiſche Revolution brachte hierin eine Aende⸗ 
rung hervor. Der Soldat wurde freyer, und mit ihm der 
Offizier. Es würde alles aufgeboten, um den Offizieren 
und Soldaten ein groͤßeres Intereſſe am Kriege zu geben. 

Die alten gedienten Generale waren zum Theil emigrirt, 
zum Theil verdächtig geworden. Junge Männer wurden 
an die Spitze der Armeen geſetzt, und bey ihrer Auswahl 
weniger die militairiſchen Kenntniſſe und Erfahrungen be⸗ 
ruͤckſichtigt, als ihre Geſinnungen, und die Energie ihres 
Charaiters. N 

So fand Napoleon die Armee, in einer ganz neuen, 
aber voͤllig unvollendeten Organiſation begriffen. 

Seine Gegner hatten ein altes, auf europäifche Grund⸗ 
ſaͤtze gebautes Syſtem, in welchem fie nichts Ändern konn⸗ 
ten, fo lange fie nicht die neu franzoͤſiſchen Grundſaͤtze an⸗ 
zunehmen ſich entſchloſſen. Die Vortheile dieſes alten Sy⸗ 
ſtems beſtanden hauptſaͤchlich darin, daß es das Eigenthum 
fhüßte, den Umſturz der Throne verhinderte und die Re⸗ 
ſultate des Krieges auf gewiſſe Verluſte befchränfte, Lang⸗ 
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ſame Operationen wurden dadurch bedingt, dieſe machten 
es überflüffig, bey der Organiſation der Armeen auf eine 
große Maſſe an Intelligenz Rücficht zu nehmen, und ein 
anderes, als das gewohnte Anciennetaͤts-Avancement ein⸗ 
zufuͤhren. 

Napoleon, den Krieg in fremden Ländern führend, ohne 
Legitimitaͤt und Pflichten gegen Europa, konnte auf alle 
Vortheile der europaͤiſchen Kriegfuͤhrung verzichten, und ihre 
Nachtheile ſcharf ins Auge faſſend, ein neues Kriegs-Sy— 
ſtem aufſtellen, durch welches er ſich auf eine Reihe von 
Jahren eine große Ueberlegenheit ſicherte. 

Was er gefunden hatte, die allgemeine Conſeription, 
Befoͤrderung nach Verdienſt zu den hoͤchſten Stellen, und 
das Requiſitions-Syſtem, wurde von ihm richtig angewen— 
det, um in Schnelligkeit der Operationen alle andern Ar— 


Pe meen zu übertreffen; er kannte überdieß die Mittel zu 


begeiſtern, den Ehrgeiz zu erwecken und den guten Willen 
zu den hoͤchſten Anſtrengungen in Anſpruch zu nehmen. 

Immer der Angreifende, immer der Ueberlegene, ver— 
mochte er hiernach durch Zerlegung auf ſeinen Maͤrſchen, 
und Vereinigung zu feinen Schlachten ſich unuͤberwindlich 
zu machen, ſo lange ſeine Gegner nicht rer, Mittel in 
ihrer Gewalt hatten. 

Aber ſein Syſtem war nur auf die ee in den 
Ebenen berechnet, wo alles durch Schlachten unde durch die 
Schnelligkeit der Bewegungen entſchieden wird. In der 
Halbinſel zeigte ſich die Unvollkommenheit deſſelben, nach- 
dem er alle ſpaniſchen Armeen der Reihe nach geſchlagen 
hatte, und den Krieg fuͤr beendigt hielt, der dann erſt nach⸗ 
theilig fuͤr ihn wurde. 

Europa war aufmerkſam geworden und bildete, durch 
ſeinen 
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feinen Meifter belehrt, ein neues Kriegs⸗Syſtem aus, durch 
welches Napoleon uͤber kurz oder lang mit ſeinen eigenen 
Waffen befämpft werden mußte. Indeß er achtete nicht 
darauf. Durch das Gluͤck verwöhnt mochte es ihm uͤber⸗ 
fluͤßig erſcheinen. Noch war er allen andern Maͤchten ſo 
weit voraus, daß mit ein wenig Aufmerkſamkeit auf das 
was ſie thaten, und mit Beruͤckſichtigung ihrer Vorſchritte, 
er ihnen den Sieg ſehr erſchweren konnte. 

Aber er ſchaͤtzte ſeine Gegner gering, er traute ihnen 
weder Einſicht noch Energie zu, und ſo entſtand denn was 
dieſe Betrachtungen wohl unlaͤugbar erweiſen, daß er mehr 
Fehler beging als alle ſeine Gegner, ja daß nicht das Schick⸗ 
fal, ſondern feine eignen Fehler ihn um den Thron brach⸗ 
ten, auf welchem ihn zu erhalten, ſelbſt fine Feinde lange 
für nothwendig erachteten. 

Sein Beyſpiel beftätiget die alte Erfahrung, daß die 
Fortſchritte der Menſchheit nur in allmaͤhligen Entwickelungen 
beſtehen, daß alle Sprünge zu Ruͤckſchritten führen, und 
nach den ewigen Geſetzen der Natur nur das beſtehen kann, 
was gruͤndlich vorbereitet iſt. 

Aber es moͤge auch auf der andern Seite zeigen, wie 
gefaͤhrlich es iſt, ſich in der Kriegskunſt durch feſte Formen 
die Haͤnde zu binden, und wie die genaue Kenntniß fehler⸗ 
hafter Organiſationen eines Gegners, richtig beachtet, leich⸗ 
ter zum Ziele fuͤhrt, als alle aus der einſeitigen Vildung 
der Armee genommenen Berechnungen. 
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